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5 Mit dem heutigen Stücke diefer Zeit 
wir erſuchen daher Diejenigen, welche darauf 


Scheine entweder bei uns, oder wem es bequemer ware, bei 


„ en... 
ung, beginnt das Ate Quartal für das laufende Jaßr; 
zug praͤnumeriren w 


ö die Praͤnumerations: 


unſchen, 
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dem Herrn C. Kliche, Reuſche⸗Straße No. 122: 1 5 
: A. Sauermann, Reumarkt Ro. 9. in der blühenden Aloe; 7 
& „J. C. Ficker, Ohlauer⸗Straße No. 28. im Zuckerrohr, g 
0 A. M. Hoppe, Sand⸗Straße im Fellerſchen Haufe No. 12. 
C. W. Roͤldechen, Papierhandlung Schmiedebruͤcke No. 59. ISE8).. 
n J. F. G. Bauch, Friedrich⸗Wilhelms⸗Straße im goldenen Schwerdt 3 


gegen Erlegung von Einem Thaler Sieben Silbergroſchen Sechs Pfennige (mit 
Inbegriff des geſetzmäßigen Stempels) binnen 14 Tagen gefäͤlligſt in Empfang nehmen 


nicht ſtattfindet. n 


= * 
„ 
Warſchau, vom 21. tember. — Die heutige 
Allgemeine Zeitung enthält Folgendes unter amt 
licher Rubrik!: ti 5 

„Seit dem E wo die Truppen Sr. Maj. 
des Kaiſers und Königs in die Hauptſtadt Warſchau 
eintückten, batte mo 
Meinung, welche gleich beim Beginn des Aufſtaudes 
im Königreich Polen gefaßt wurde, beſtäͤtigt zu finden, 
daß nämlich, wenn ſich auch eine gewiſſe Anzahl ſchlecht 
denkender und verkehrt geſinnter Menſchen erdreiſtete, 
gegen ihren rechtmäßigen Monarchen die Fahne des 
Aufruhrs zu erheben, doch der größere Theil der Mar 
tion in voͤlliger Ruhe verblieb und entweder keinen 


Theil hatte an jenen Vetirrungen, oder auch bloß in 
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Folge des ſchrcklichſten und graufamften Terrorismus 
in dieſelben hineingezogen wurde. Ohne den Beweis 


Dafur in dem Tode der 7 Generale zu ſuchen, welche 


batte man hinteichende Gelegenheit, die 


zu laſſen, weil alsdann die Pränumeration geſchloſſen wird und Abonnement auf einzelne Monate 
Die Privilegirte Schleſiſche Zeitungs⸗Expedition. 


beim erſten Beginn der Inſurrection ermordet wurden 
und ihr Leben bloß darum einbuͤßten, weil fie ſich treu 
ihrer Pflicht zeigten, noch auch in der Gefahr, in der 
ſich mehrere andere befanden; ohne auf die unerhoͤrten 
Grauſamkeiten einzugehen, die in der Nacht des Iäten 
Auguſt an 4 Offizieren deſſelben Ranges, fo wie an 
35 Perſonen verſchiedenen Standes, begaugen wurden, 


von denen Einige nur eingebildeter Vergehen beſchul⸗ 
digt und Andere von den ihnen ſchuldgegebenen Vor⸗ 


wuͤrſen bereits freigeſprochen waren, — wird es hin⸗ 
reichend ſeyn, zu erwaͤhnen, daß viele Polniſche Mili⸗ 
tairs ſich während der ganzen Dauer des Aufftandes 
ganzlich von den revolutionnairen Unternehmungen ent⸗ 
fernt gehalten haben und in ihrem Verfahren nicht im 
Mindeſten von den geſetzlichen Prinzipien abgewichen 
ſind, ſelbſt da, als es ihnen frei ſtand, ſich zur Armee 
der Inſurgenten zu begeben; — iſt es hinreichend, 
hinzuzufügen, daß eine bedeutende Anzahl derer, welche 


Ren 


noch außerdem ein verhältnißmäßiges Reiſegeld. 
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den Inſurgenten unfreiwillig dienten, deren Reihen 


verlaſſen haben, ſobald fie nur eine Möglichkeit fanden, 


ſich pon ihnen zu treunen. Endlich find Andere, welche 
mit jener Armee aus Warſchau ausgezogen waren, in 
die Hauptſtadt zuruͤckgekehrt und haben ſich, nachdem 
ke ihre Entlaſſung aus dem Dienſte begehrt und er⸗ 


langt, gerades Weges nach ihren Aufenthalts Orten be / 


ae Die Geſammtzahl dieſer Mi'itairs beläuft ſich 


uf mehr als Tauſend. Sie Alle fanden, zufolge der 
durch Se. Maſeſtäͤt den Kaiſer und ‚König huldvoll 
erlaſſenen Proclamation, die beſte Aufnahme, und nach⸗ 
dem fie dem Monarchen den Eid der Treue geleistet, 

erzeugten ſich ſogar diejenigen, die der Nachſicht ber 
a daß man die ſchwierige Lage, in der fie fich 


N befunden hatten, als Beweggrund betrachtete, um das 


Vergangene der Vergeſſenheit zu uͤbergeben. Groß iſt 
ohne Zweifel die Zahl derjenigen, deren Verluſt von 
ihren Familien beweint wird, oder fuͤr die man ein 
ſtreuges Verfahren befuͤrchtet. Es gereicht uns daher 
zur Freude, die Angehoͤrigen derſelben vollig beruhigen 
zu koͤnnen. 1 
men derjenigen, welche ſich in der Reſidenz oder auf 
dem Wege nach den Orten befinden, die ſie zu ihrem 
Aufenthalt gewählt haben; ein Jeder, der in dieſer 
Hinſicht irgend einen Zweifel hegte, 
uͤberzeugen, daß, wenn die Schaͤrfe des Schwertes an⸗ 
gewandt werden mußte, um den erregten Aufcuhr zu 
unterdrücken, doch der Hochherzige Monarch mit der 
Ihm eigenen Guͤte jede Gelegenheit ergreift, welche 
als Anlaß dienen kann, um Gnade widerfahren zu laſ⸗ 
ſen, und daß die erleuchtete Gerechtigkeit der Behoͤrde, 
welcher er die Voll, iehung Seines Willens anvertraut 


hat, es ſich zur Pflicht macht, dieſelbe auf eine der er, 


habenen Huld Sr. 
vollſtrecken““ f 

Schließlich bemerkt das genannte Blatt, daß es die 
oberwähnte Namensliſte in der nächſten Nummer mit; 
theilen werde. 


Heute Mittag um 12 Uhr fand hier auf dem evan; 


1 


Majeſtat entſprechende Weiſe zu 


geliſchen Kirchhofe das Leichenbegaͤngniß des Oberſt 


Mey, Commandeurs des Siemianower Gate Regi, 
meuts, ſtatt. Er war es, der die Freiwilligen der 
Garde gegen die Schanzen der Hauptſtadt fuͤhrte und 
dann in Folge der erhaltenen Wunden ſtarb. Seine 
giſerl. Hoheit der Großfuͤrſt Michael geruhte, die 
erblichen Ueberreſte dieſes Tapferen in Begleitung 
Generale und Offiziere und eines Bataillons 


mehrerer 
ihrer Ruheſtaͤtte zu 


des Siemianower Regiments nach 
geleiten. . . f 
Der Ober⸗Poſt⸗Direktor des Königreichs Polen, Hr. 
Dobieckt, macht bekannt, daß in Folge höherer Verfüͤ⸗ 
gung die Poften und Eſtafetten auf allen von den Kai⸗ 
ſerlichen Truppen beſetzten Landſtraßen wieder herge⸗ 
ſtellt worden und fo wie gewöhnlich abgehen werden. 
Die Soldaten, welche von der Polniſchen Armee zus 
ruͤcktehren und in Warſchau ankommen, erhalten die 
Erlaubueß, ſich nach ihrer Heimath zu begeben, und 


Die hier beigefͤͤgte Lifte enthält die Naß 
Privatſchreiben: 


wird ſich hierdurch 
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an Munieipalrath aus Rathen und ante, 
ren Bütgern gewählter Ausſchuß iſt gegenwartig damit 
beſchaͤftigt, den Schaden abzuſchaͤtzen, welchen die Ei— 
genthuͤmer der am 7ten d. M. abgebrannten Haͤuſer 
erlitten haben. 5 


Krakau, vom 22. September. — Der hieſige Ku 
tier meldet aus Kielee vom 19ten d. Mts.: „Der 
Präfident der Polnifchen Regierung, Fuͤrſt Ezartorpski, 
iſt hier angekommen; es werden auch die anderen Res 
gierungs Mitglieder hierher kommen, und es wird alſo 
dei uns eine Zeit lang die Hauptſtadt des Königreichs 
ſeyn. General Kaminski ſteht in der Nähe von Kielce, 
etwa 6 Meilen von hier, und manoͤvrirt immerwähr 
rend mit den Feinden. Rozycki hat einige 1000 Mann; 
auch noch andere Generale ſollen hier zuſammentreffen. 
Es heißt, daß die Unſeigen bei Zamose den Nuffen 
großen Verluſt beigebracht haben; von Modlin aus 
wiſſen wir nichts Beſtimmtes, da uns die Commun⸗ 
cation iefer Feſtung abgeſchnitten iſt.“ i 


Der 


mburger Correſp. enthält nachſtehendes 
„Dem Vernehmen nach wird der 
Großfürſt Michael in Warſchau in derſelben Eigenſchaft, 
wie früher Konſtantin, reſidiren. Er reitet täglich 
durch die Straßen und wird, wie bei dem Einzuge, 
fo auch jetzt noch uberall mit lauten Beifallsbezeigun⸗ 
gen aufgenommen. Er hat bereits mehrere Beweiſe 
von Milde und Geiſtesgegenwart gegeben. — Unter 
den Parlamentairs, welche von Seiten der Polen aus 
Warſchau in das Hauptquartier geſendet wurden, be: 
fand ſich ein Frauzoͤſiſcher Oberſt, Namens Legallois. 
Er war bei einem früheren Gefechte ſchwer verwundet 
in Ruſſiſche Gefangenſchaft gerathen „ hatte ſich aber 
fpäter ſelbſt zu rangroniren gewußt. In der Hoffnung, 
nicht wieder erkannt zu werden, hatte er die Dreiſtig⸗ 
keit gehabt, ſich dem Großfuͤrſten zu naͤhern. Dieſer 
aber, der ihn mit mehreren Hundert anderen Verwun⸗ 
deten in einem Lazarethe geſehen, erkannte ihn ſogleich 
wieder, erkundigte ſich cheilnehmend nach ſeinem Be 
finden, gab ihm jeboch die Weiſung, ſich nicht weiter 
als Vermittler zu bemühen.“ e ö 


Aus Wien wird unterm 14. Septemder gemeldet: 
„Einige hieſige Polenfreunde wollen wiſſen (was uns 
ziemlich unwahrſcheinlich vorkommt), die Poluiſche Ar⸗ 
mee wolle die Beſatzungen von Modlin und Zamose 
an ſich ziehn, ſich nach Wolhynſen, und von dort im 
ſchlimmſten Falle durch die Moldau in die Türkei wer⸗ 
fen und den Schutz der Pforte aurufen. Daß die 
Polniſchen nach Konſtantinopel geſchickten Agenten den 
Fall für moͤglich hielten, die Polniſche Armee nach der 
Tuͤrkei führen zu koͤnnen, wenn jedes andre Nertungs 
mittel ihr entzogen ware, geht aus verſchiedenen Un 
terredungen hervor, die fie dort mit den einflaßreichſten 
Perſonen gehabt haben. Uebrigens ut hier Jedermaun 
der Meinung, daß der Kaijer von Rußland die größte 
Milde gegen die Bezwungenen zeigen und die gemeſſen⸗ 
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Befehle zu ihrer ſchonenden Behandlung ertheilen 
werde. Auch iſt man überzeugt, daß das Königreich 
ferner die ihm vom Kaifer Alexander ertheilte Charte 
behalten und tach conſtitutionellen Formen regiert wer⸗ 
den, und daß man dabei in Petersburg bei der Wahl 
des mit der Reglerung des Landes zu beauftrogenden 
Perſonals ſehr umſichtig zu Werke gehn wird.“ 


Rechtfertigender Bericht über die Amts 
fuͤhrung des ehemaligen Präfidenten der 
National-Regierung Krukowiecki. 
(Seſchluß des geſtern abgebrochenen Artikels.) Als 
dieſe augenblickliche Waffenruhe wirklich erfolgte und 
in der Stadt verbreitet worden war, der Feind ſey 
zuruͤckgeſchlagen und habe ſeine Angriffe eingeſtellt, 
näherte ſich der Marſchall Oſtrowski dem auf die Ruͤck⸗ 
kunft des Generals Prondzynski wartenden Praͤſidenten 
des Gouvernements, und ſagte ihm, daß ſich die Reichs⸗ 
tags, Deputirten im Gouvernements⸗Palais verſammelt 
und um Mittheilung der Artikel des abzuſchließenden 
Abkommens gebeten hatten. Der Praͤſident hatte von 
ieſen Artikeln, die wegen der Kuͤcze der Zeit nicht 
ten abgeſchrieben werden koͤnnen, keine Duplikate, 
und da er, den beſtehenden Vorſchriften gemaͤß, nicht 
ſeibſt perſoͤnlich in der Reichstags, Sitzung erſcheinen 
konnte, ſo mußte er das Verlangen des Marſchalls ab» 
lehnen. Eine Viertelſtunde darauf kehrte der Marſchall 
mit der Erklarung zuruck, daß der Reichstag in keine 
Unterhandlungen eingehen wollte, und daß folglich der 


1 


Praͤſident den Abſichten des Reichstages dadurch am 


beſten entſprechen wuͤrde, wenn er feinen Abſchied ver 


langte. Der Praͤſident des Gouvernements, der fein 
Recht hatte, ſich dem Willen der Repraͤſentanten der 
Nation entgegenzuſtellen, uͤbergab dem Marſchall ſofort 
die naͤmliche Eingabe, die er im Laufe des Tages dem 
Reichstage bereits einmal zugeſtellt hatte, und ſetzte 
ſich, nachdem er feine, nur von dem Reichstags Mar; 
ſchall unterſchriebene, und, wie er am folgenden Tage 
erfuhr, nicht in Pleno der Reichstags Sitzung abgrs 
faßte Dimiſſion erhalten hatte, aufs Pferd, um ſich 
mit feinem ganzen Stabe nach Praga zu begeben. Da: 
er auf der Büttner Strafe und auf der Brücke die 
groͤßte Unordnung antraf, ſo machte er die noͤthigen 
Vorkehrungen Behufs des Ueberganges der Armee auf 
das jenſeitige Ufer der Weichſel, traf dort ſelbſt um. 


2 Uhr nach Mitternacht ein, und batte kaum einige 


Augenblicke Ruhe genoſſen, als er vom Chef des Gene⸗ 
ralſtabes, Lewiuski, aufgeweckt wurde, der ihn im: 
Namen des neuen Gouvernements und des 
Generaliſſimus, Geleral Malachowski, er⸗ 
ſuchte, ſich noch fortwährend als Prajidentem 


des Gauvernements anzuſehen und Behufs 


Beendigung der Unter handlungen mit den 
Ruſſiſchen Parlamentarrs, zurückzukehren, 


da dieſe erklart hätten, fie waren nur mit 


ihm zu unterhandeln ermächtigt. Dieſe Worte 


ſteben buchſtaͤblich in der Schrift, die dem Generali 


Krukowieckt übergeben wurde, und von dem General 
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Lewinski, ſo wie dem neuen Vice-Praͤſidenten des 
Gouvernements, Oberſten Zielinski, unterſchrieben war, 
Da der General Krukowiecki mit dieſem Rufe nicht 
zugleich die von ihm eingereichte und angenommene 
Dimiſſion zuruͤck erhielt, ſo weigerte er ſich, ſich an 
den Ort der Unterhandlungen zu begeben, und wurde 
nur durch die Mittheilung des General Lewinsti zur 
Ruͤckkehr nach Warſchau bewogen, daß, wenn er bei 
feinem Widerſpruch verbliede, und dadurch ein Auf⸗ 
ſtand in der Stadt, fo wie die Niedermetzelung einige 

Tauſend ihrer Bewohner herbeigeführt wurde, er fi 

dies zum Vorwurf zu machen haben werde. General 
Lewinski verſicherte zugleich, daß ihm die gedachte Di⸗ 
miſſion ſofort bei ſeiner Ruͤckkunft in Warſchau z rück, 
gegeben werden würde, wo das ganze Perſonal des 
Gouvernements, ſo wie der zum Generaliſſimus er⸗ 
nannte General‘ Malachowski auf ihn warteten. Bei 
ſeiner Ankunft im Gouvernements, Palais traf dort der 
General Krukowiecki die Parlamentairs, den General 
Prondzynski, den Geueraliſſimus mit vielen Generalen, 
den Vicee,Plaͤſidenten des Gouvernements, an, und 
ließ zu ihnen noch den Reichstags Marſchall rufen. 
Da nun aber der Praͤſident des Gouvernements nicht 


gegenwaͤrtig, war, dem General Krukowiecki auch nicht 


nachgewieſen wurde, der neue Praͤſident des Gouverne⸗ 
ments habe feinen. Abſchied genommen und fo der Ge; 
neral Keukowiecki die Praͤſidentſchaft zurückerhalten; 
da ferner letzterm feine eingereichte und angenommene 


Dimiſſion nicht zuruͤckgegeben wurde, er ſich alſo ledig⸗ 


lich als Privatperſon anſehen mußte, ſo konnte er, 
ohne ſich der Verantwortlichkeit wegen Uſurpation der 
oͤffentlichen Macht auszuſetzen, das von ihm am vorher⸗ 
gehenden Abend dem Großfuͤrſten uͤberſandte Abkommen 
auf keinen Fall unterſchreiben, welches Abkommen, 
wenn er es auch damals unterſchrieben hätte, doch als 
nicht verpflichtend wäre angeſehen worden, da es nur 
die Unter ſchaift einer Perjop ohne offipellen Charakter 
gehabt haͤtte. Der General Krukowiecki beſchraͤnkte 
ſich daher darauf, den Großfuͤrſten durch den General 
Berg bitten zu laſſen, die Stadt Warſchau mit dem 
Eigenthum ihrer Bewohner in ſeine Obhut nehmen 
zu wollen. Damals traten der Generaliſſimus, Gene 
ral Malachowski, der neue VlcePraſtdent des Gou⸗ 
vernements, Oberſt Fielinski, mit dem General Berg 
zuſammen, um die Militair⸗Convention abzuſchließen, 
die unter andern Bedingungen auch die enthielt, daß 
die Bruͤcke und Praga der Ruſſiſchen Armee Über 
geben werden follte» Als General Klukowieckti mit 
feinen: Adjutanten zur Armee nach Praga zuruͤckkehren⸗ 
wollte, wurde er an der Brucke von einer Abtheilung 


Soldaten, die ein Offizier kommandirte, angehalten, 


welcher Letztere ihm auf Befehl des Generals Uminski 
erklaͤrte, er dürfe ſich nicht zur Armer begeben. Dieſe 
Soldaten wolltem auf Ordre des Offiziers auf Dem 
General Krukowiecki Feuer geben, was nur durch den 
Umſtand gehindert wurde, daß die zur Seite ſtehenden 
Buͤrger ſich zwiſchen ihn und die Sos daten warfen. 
Ine der Vorausſetzung, daß dieſe Soldaten betrunken 
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wären, oder daß der Befehl, nach welchem fie Handel: 
ten, illegal oder unrichtig verſtanden ſey, ſandte der 
General Krukowiecki ſeinen Adjutanten, den Lieutenant 
Pongowski, an den General Uminski, welcher ihm in⸗ 


deß ſagen ließ, daß, ſobald er, Krukowiecki, ſich auf 


dem jenſeitigen Ufer blicken laſſen wurde, er, Uminski, 
ihn ſofort wuͤrde fuͤſiliren laſſen. Auf eine ſolche Er⸗ 
klärung, die vom jener am Eingang der Bruͤcke ſtehen⸗ 
den und ihm die Paſſage hemmenden Soldaten⸗Ab⸗ 
theilung unterſtuͤtzt wurde, kehrte der General Kruko—⸗ 
wiecki in die Stadt zuruck. Nicht in einigen Tagen, 
nicht mitten aller, innerhalb und außerhalb der Stadt 
aufgeregten Elemente war es moͤglich, das, was ſeit 4 


Monaten Boͤſes geſchehen war, wieder gut zu machen. 


Der General Krukowiecki kannte die verzweifelte Lage 
der Dinge, in welcher er die Rettung der dem Unter⸗ 
gange ſich naͤhernden offentlichen Sache übernahm; er 
wußte, daß der feit der Bataille bei Oſtrolenka des 
moraliſirte und ohne Kampf unter die Mauern War; 
ſchau's zuruͤckgekehrte Soldat durch fortwaͤhrende ſtarke 
Mäͤrſche gänzlich erſchoͤpft, nicht mehr von dem Geiſte 
belebt ſey, den er in der erſten Zeit durch Wunder der 
Tapferkeit zeigte; er wußte aus Erfahrung, welches 
Loos ihn erwartete, wenn die Nation einer überlegenen 
Macht unterliegen ſollte; aber, ſo wie ihn nur die 
außerſte Noth zur Annahme eines fo gefährlich gewor⸗ 
denen Poſtens bewogen hatte, fo erregte auch die naͤm— 
liche Noth in ihm die Zuverſicht, daß er in ſeinen 
Schritten kraͤftigſt von den Repraͤſentanten der Nation 
und den Mitgliedern des Gouvernements werde unter⸗ 
fügt werden. Er taͤuſchte ſich in feinen Erwartungen; 
dieſelben, die in jeder vernuͤnftigen Unterhandlung Vers 
rath fanden, die dadurch, daß ſie, wo es noͤthig gewor⸗ 
den war, gegen jede Unterhandlung proteſtirten, die 
Fruͤchte eines Abkommens vernichtet haben, und ihren 
eigenen Verrath dem verrathenen Anführer Schuld 
geben, ſuchen“ jetzt ihre Schande zu bedecken und das 
Publikum noch einmal zu taͤuſchen. Aber es bleibt 


ihm ein reines Gewiſſen; es bleiben ihm Zeugen, die, 
jede feiner Handlungen aus eigener Anſchauung kennen; 


es bleibt ihm das parteiloſe Zeugniß der Geſchichte, 
die ſich auf Thatſachen und Dokumente ſtuͤtzt, und 
welches die eigentliche Urſache unferes Unglücks, fo wie 
zugleich zeigen wird, ob derjenige das Vaterland mehr 
geliebt hat, der von der Unzulaͤnglichkeit der Hilfs; 
mittel zur Wiederherſtellung des ganzen ehemaligen 
Polens uͤberzeugt, es vorzog, von der Gute des Kaiſers 
Nikolaus das Königreich Polen mit den nachgeſuchten 
Buͤrgſchaften zu erhalten, oder derjenige, der ſeine 
Hirngeſpinſte für Huͤlfsmittel Hält und den ſichern 
Vortheil eines Projekts wegen zuruͤckweiſet, zu deſſen 
Realiſirung bereits alle Mittel vernichtet waren. Der 
General Krukowieckt iſt in ſeinen Handlungen durch 
kein perſoͤnliches Intereſſe geleitet worden; ſo wie er 
im Monat Mai nach feiner erſten Abdankung fh in 
laͤndliche Ruhe zuruͤckgezogen hatte, ſo wird er ſich 


auch jetzt dahin mit der frohen Ueberzeugung zurück, 


iehen, daß, fo viel es ihm möglich geweſen, er die 
flichten eines redlichen Polen erfullt habe. 


Deut ſchlan d. 


Dresden, vom 20. Sept. — Die Einrichtung 
der Kontumaß⸗ Anſtalt auf der Pfeife bei Großenhain 
iſt nunmehr vollendet, und es wird die gedachte An⸗ 
ſtalt mit heute eröffnet, Zunäaͤchſt koͤnnen zwanzig Pers 
ſonen darin aufgenommen werden; es befinden ſich 
jedoch, dem Vernehmen nach, in Elſterwerda bereits 
eine große Anzahl von Perſonen und Familien, die 
der Aufnahme in die Anſtalt entgegen ſehen. 1 5 
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Kaffel, vom 14. September. — Der Geheime 

Rath Ries, Vorſtand des Ministeriums des Innern, 


iſt von Berlin hier wieder eingetroffen und wie man 
mit Beſtimmtheit verſichert, ſind die Unterhandlungen 


mit Preußen, wegen Abſchluß eines gemeinſgmen Zoll, 


verbandes, über alle Erwartung guͤnſtig ausgefallen, 
indem die Königl. Preußiſche Regierung fo vortheilhafte 


Bedingungen offerirte, die man hieſigerſeits mit Hoſft 


nung des Erfolges in Vorſchlag zu bringen kaum wiirde 
geglaubt haben. Mit dem Fürſtenthumg Waldeck if 
Preußiſcher Seits ſchon eine Zollvereinigung zu Stande 
gekommen. r 
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Fulda, vom 14. September. — Se. Hoheit der 


Kurprinz hat, wie man vernimmt, die an ihn von den 
Kurheſſiſchen Landſtaͤnden, im Einverſtaͤndniſſe mit Sr. 
Koͤnigl. Hoheit dem Kurfuͤrſten, gerichteten Propoßitto⸗ 
nen zur Uebernahme der Regentſchaft angenommen, 
und wird ſich zum Antritte derſelben unverweilt nach 


Kaſſel begeben. Der Kurprinz ſoll mit allen Hoheits⸗ 


rechten, blos mit Vorbehalt weniger Veſchrankungen 
in deren Uebung, zum alleinigen Regenten während 
der Abweſenheit des Kurfüeſten ernannt, und" zu die⸗ 
ſem Ende die ſich auf 392,000 Rthlr. jährlihes Ems 
kommen belaufende Civilliſte des Kurfürſten ihm abge⸗ 
treten ſeyn. Dagegen bleibt der Kurfürſt im Genuſße 
der Jntereſſen des ihm als Fideikommiß gelaffenen Ka⸗ 
binetsvermoͤgens, deſſen jaͤhrlichen Einkuͤnfte noch im 
mer auf mehr als eine halbe Million Thaler gefchäge 
werden. Der Kurprinz hat, wie man verſichert, ſich 
zur Annahme der Regentſchaft nue unter den Bedin- 
gungen verſtanden, daß er erſtlich immer Mittegent 
bleibe, im Fall es Se. Koͤnigl. Hoheit dem Kurfuͤrſten 
demnäͤchſt gefallen ſollte, die Regierung ſelbſt wieder zu 
übernehmen; und zweitens, daß ihm als Regenten 
Niemand beigegeben oder unmittelbar zur Seite geſtelt 
werde. Der Obergerichts Direktor Wiederhold, von 
dem es hieß, daß er vom Kurfuͤrſten dazu auser ſehen 
ſey, die oberſte Leitung der Staats Angelegenheiten un 


| 


- mi — 


ter dem kuͤnftigen Prinzen-Regenten zu fuͤhren, wird 
daher nunmehr blos eine Stelle im Miniſterium be⸗ 


kommen. Daß ein andrer Plan, der darauf binaus⸗ 
ging, den Erbmarſchall v. Riedeſel und den Miniſter 
v. Schenk zu Schweinsberg dem Prinzen bei Ausuͤbung 
ber Funkttonen der Regentſchaft deizugeſellen, ebenfalls 
zuruͤckgewieſen worden iſt, findet um ſo mehr Beifall, 
da man beſorgte, der Prinz koͤunte unter ſolchen Um⸗ 
ſtaͤnden leicht das Werkzeug einer ariſtokratiſchen Kotte⸗ 
eie werden. Man ſieht einer Veränderung im Minis 
ſterium zu Kaſſel entgegen. Hr. v. Schenk, bisheriger 
Miniſter der Juſtiz, iſt, wie man von daher vernimmt, 
zum Miniſter des Auswärtigen, und Hr. Wiederhold 
zum Miniſter der Juſtiz beſtimmt. Der Miniſter des 
Auswaͤrtigen, von Kopp, und der bisherige Vorſtand 
des Kriegsminiſteriums, General von Loßberg, werden 
ihre Entlaſſung erhalten. — (Alg. 3.) 
rankfurt a. M., vom 22. September. — Pri⸗ 
3 aus Brüſſel zufolge, 8 8 die Nach⸗ 


richt eingetroffen, die b ae 8 werde nicht 
N 


zugeben, daß jene Maſſe rar oͤſiſcher Ofſiztere in Bel⸗ 
giſchen Dienſt heruͤbergenommen werde. 


Hamburg, vom 24. September. — Der Herzog 
von Mortemart iſt aus Lubeck hier angekommen. 


Frankreich. 
Deputirten⸗ Kammer. Während der Sitzung vom 
19. September herrſchte unter den in der ganzen Umgegend 
hlreich verſammelten 3 MEI Gaͤhrung. 
5 iſter und Deputirte hatten Mühe, in den Saal zu Het 


gen, und es mußte nach den geſetzlichen polizeilichen Aufforde⸗ 
zungen mehrmals Gewalt gebraucht werden, um die Straße 

ei zu erhalten. Nicht minder groß war die Bewegung im 

aale ſelbſt, wo ſich die Herren De utirten bereits bei gu⸗ 
ter Zeit eingefunden hatten, um, ſich für die 5 über 
den Geſetz⸗Entwurf wegen der Pairie einſchzeiben zu laſſen. 
Bei Eröffnung der Sitzung um 12 Uhr waren bereits 46 De⸗ 
putirte für und 65 Deputirte wider dieſen Geſetz⸗Entwurf 
eingetragen. — Nachdem die e e ſich 
mit dem Ausgabe⸗ und Einnahme⸗Budget für 1831 in ihrer 
Sitzung vom 21. September zu beſchaftigen, berichtete Herr 
Dozon über die Propofition des Herrn 11 5 { 
allen Provinzial⸗Staatsbeamten, die zugleich Deputirke find, 
während der Dauer der Seſſion zu machenden Gehalts- Abs 
züge und trug darauf an, dieſen Vorſchlag durch die Tages⸗ 
Ordnung zu beſeitigen. Nach einer kurzen und unerheblichen 
Debatte würde die Biskuſſion über dieſen Gegenstand bis nach 
der Erledigung des Geſetz⸗Entwurfes über die Pairie verlegt. 
Jetzt ergriff Herr Berenger das Wort, um den Kommiſſions⸗ 
Bericht über den eben 91 ya Geſetz⸗Entwurf abzuſtatten. 
Herr Berenger trug b 0 arauf an, den neuen Artikel 23 
der Charte in folgender Meife abzufaſſen: 

„Die Ernennung der Mitglieder der Pairs⸗Kammer ge⸗ 
bührt dem Könige. Zu der Palrs⸗ Würde können nur beru⸗ 
fen werden: Die Präſidenten der Deputirten⸗Kammer und 
anderer gel wahlen Verſammlungen; die Deputirten nach 
dreimaliger Erwählung oder 6jährigen Functionen; die Mar: 
ſchälle und Admirale von Frankreich ; die General⸗Lieutenants 
und Vice⸗Admiräle; die Minifter mit einem Portefeuille; die 
Botſchafter nach 3jährigem Dienſte; die ordentlichen Staats⸗ 
Räthe, fo wie die Departements = und See» Präfekten nach 
10 jährigem, die Gouverneure der Kolonieen nach ah 
Dienſte; die Mitglieder der General⸗Conſeils nach reimali⸗ 


londeau wegen der 
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ger Erwählung zum Präſidenten; die Maires der Städte 
von 30,000 Einwohnern und darüber nach 5jährigem 2 
die Präſidenten des Caſſations⸗ und Rechnungshofes; die Ge⸗ 
neral⸗ Prokuratoren und Räthe bei den genannten beiden 
Kollegien nach öjährigem Dienſte; die erſten Präſidenten der 
Koͤnigl. 3 nach Sjährigem, die 8 
ren bei denſelben nach 2 Dienſte; die Mitglieder 
der 4 Akademieen des Inſtituts; die Bürger, denen durch 
ein Geſetz, oder wegen ausgezeichneter Dienſtlei ungen, eine 
National⸗ Belohnung uerkannt werden ſollte; die Grundbe⸗ 
itzer, die Chefs von Fabriken, Handels⸗ und Banquier⸗ au⸗ 
ern, die 5000 Fr. direkter Steuern zahlen, und die reſpek⸗ 


tive ſeit 3 Jahren im Beſitze ſind, oder deren Patent 5 Jahr 


alt iſt. — Dieſe Bedingungen der Zuläſſigkeit zur Pairie 
können durch ein Geſetz modificirt werden. In rnen⸗ 
nungs⸗ Ordonnanz iſt anzugeben, aus welchem Grunde j 
airswahl erfolgt iſt. — Die Zahl der Pairs iſt unbeſchrankt. 
hre Würde wird auf Lebenszeit verliehen und kann nicht 
vererbt werden. Sie rangiren unter einander nach der Reihe⸗ 
folge ihrer Ernennung.“ 3 : 

Bent Mauguin, der demnächſt die Tribune beſtieg, um die 
auswärtige Politik des Minifteriums zu 3 „äußerte 
ſich in folgender Weiſe: „Wenn ſich von der eite, wo i 
zu ſitzen pflege, eine Stimme erhebt, um von den auswärti⸗ 
gen Angelegenheiten zu ſprechen, fo glaubt man leicht, fie 
werde Krieg verlangen. Ich ſelbſt habe in der vorigen Seſ⸗ 
Bere mehrere Male dieſe Sprache geführt, aber Alles iſt der 
Veräand unterworfen, und die enge um Krieg und Frie⸗ 
den ändert ſich, wie alle politiſche agen, nach den Umſtän⸗ 
den. Vor einigen Monaten hatten wir Verbündete zu un⸗ 
terftügen und zu vertheidigen, und die Offenſive bot für 

rankreich Vortheile dar; jetzt ſtehen wir allein und auf un⸗ 

ere eigene Kraͤfte beſchränkt in Europa da. Es kann daher 
für uns nicht mehr von einem Angriffs ⸗, ſondern nur von 
einem Vertheidigun s⸗Kriege die Rede ſeyn; nicht von Krieg 
will ich Sprechen, — nur das Benehmen des Miniſte⸗ 
riums prüfen. Vor einem Monat ſprachen Sie in der Adreſſe 
Ihr ganzes Mitgefühl für Polen aus und verlangten, 2 
etwas zur Rettung deſſelben gethan werde. Polen ift gef 

len, und ich frage nun die Mini ker, ob ſie Alles gethan ha⸗ 
ben, was ſie thun mußten, um dieſes Land aufrecht zu erhal⸗ 
ten, und ob der Fall Warſchaus nicht ihrer e 
oder ihrer 8 Politik zugeſchrieben werden muß? So 
oft von Polen die Rede war, fragten die Miniſter, wie es 
age ey, dieſes durch 400 Lieues und durch anz Deutſch⸗ 
land von uns getrennte Land zu unterſtutzen, ohne einen all⸗ 
gemeinen Krieg herbeizuführen? Ich begreife nicht, wie 


Männer, die das Vertrauen des Koͤnigs beſitzen, ſo 8 
en 


können. Ihr hattet mehrere Mittel und Wege, um Po 
zu 1 und zu retten. Erſtens die Auerkennung wel⸗ 
che den Muth der Nation verdoppelt und ihr Verbindungen 
mit dem übrigen Europa 3 haben würde. Ihr konn⸗ 
tet als Vermittler zwiſchen Rußland und Polen auftreten, 
konntet letzterem insgeheim Waffen und Subſidien zukommen 
laſſen. Ihr konntet noch mehr thun. Warum heimliche Un⸗ 
terſtuͤtzungen? Stand Euch nicht das Meer offen? Konnten 
Eure Flottes nicht auf der Oſtſee und dem ſchwarzen Meere 
erſcheinen? Konnten ſie ſich nicht eines Hafens bemaͤchtigen 
und ſich mit Polen in Verbindung ſetzen? 3 
und Zeichen der Ungläaubigkeit in den . Währen 
einige Nuſſiſche Provin en im Aufſtande begriffen waren, 
hattet Ihr da nicht die eere zu Eurer Dispoſition? Würde 
eine in jenen Gewäſſern erſcheinende Franzoͤſiſche Flotte nicht 
die Kraft der Polniſchen Inſurrection vermehrt, wuͤrdet J 
nicht Warſchau gerettet haben, wenn eine Flotte im Schwar⸗ 
en Meere erſchienen wäre und in das Herz des Ruſſiſchen 

eiches Ver eerungen gebracht hätte? Selbſt zugegeben, 
daß man Rußland nicht den Krieg erklären konnte, ſo N 
den Euch noch andere Mittel of N 

ier die 93 Vortheile auf, welche vermeintlich der 

uffifchen Armee in Folge des von ihr gewahlten Ueber⸗ 
gangspunktes über die Weichſel in ſtralegift 


n.“ Der Redner zäh te 


cher und anderen 


8 


892 alsdann fort: 
yon wurde, dafür 


e orwurf, dem Preußiſchen Gouvernement gegenüber 
nicht Alles erſchöpft zu haben, was ſich zu Gunſten der Sache 
der Polniſchen Inſurrection hätte geltend machen laſſen. Er 
0 „Daß ein energiſcheres Auftreten von 
rankreichs keinen allgemeinen Krieg herbeigeführt 

zeugt der Grm Erfolg, den unſere 
aftige Sprache im Bea er Belgiſchen Inſurrection 
hatte. Warum hat das Miniſterium von 8 an erklärt, 
es wolle Polen feinem Schickſale überlaffen? Warum ſagte 
man uns von dieſer Rednerbühne herab, Polen ſey beſtimmt, 
unterzugehen, während man in der Thronrede die entgegen⸗ 
geſetzte Sprache führte? War es denn ſo ſchwer, ihm Hülfe 
zu gewähren? Konnte man nicht Rußland neue Feinde er⸗ 
wecken und mit der Turkei, ja ſelbſt mit Perſien, Buͤndniſſe 


iten: 


‚abfchließen? Konnte man es nicht durch Erregung innerer 


Schwierigkeiten im eigenen Lande zwingen, mit 


arſchau zu 


1 Was hat man aber gethan? Ein Franzoͤſi⸗ 


ſcher Botſchafter uͤberreicht dem Divan eine Note; er wünſcht, 


daß dieſer ſich gegen Rußland erkläre, und ſofort wird die⸗ 


fer. Botſchafter auf das Geſuch Rußlands zuruückberufen; zu 
noch größerer Rechtfertigung des Miniſteriums ſagt man ſa⸗ 
ar, daß Briefe mit falſchem Datum vorgezeigt worden 


ſeyen. Dieſe Sache wird ſich übrigens bald aufklären. Das 


iniſtern machen kann. Man verweigert Polen Truppen, 


SH aber noch nicht die ſchwerſten Vorwürfe, die man den 
eld, ja ſogar die Bürgschaft für eine Anleihe, und ſagt 


b hm: Nechne nicht auf uns. Den glaubwürdigen Aus⸗ 
age 


i der Polen durch unſere Miniſter verhindert worden, das Ba⸗ 
Franzöſi⸗ 


nn 


n der hieſigen Polniſchen Agenten zufolge, hatten 
ärgere ang er unden und wäre der Muth 
terland zu retten. Man erzählt nämlich, daß dus 
che Miniſterium ſich am 28. Juni oder am 1. Juli zum er⸗ 
Male günſtig fir. die Polniſche Sache ausgeſprochen 
habe; man verlangte von Polen zwei Monate Geduld, dann 
werde fein Schickſal entſchieden ſehn und es in die Europäi⸗ 
ſche Stantenfamilie aufgenommen werden; der Monat Suli 
werde für daſſelbe die Epoche ſeines Triumphs, uszmlich der 
Anerkennung ſeiner Nationalität durch alle Europäiſche Ka⸗ 
binette, werden; inzwiſchen — es ſeyn Schickſal nicht 
durch eine allgemeine Schlacht gefährden, ſoudern warten und 
ſeine Kräfte ſchonen. olen, den Verſprechungen unſerer 
Diplomatie Glauben ſchenkend, läßt der Ruſſiſchen Armee 
Zeit, über die Weichſel zu gehen; Warſchau wird berennt, 
angegriffen, es unteriſegt, und das Minifterium ſagt: Jetzt 
lerrſcht Ordnung in Warſchau. Miniſter, Ihr habt 
echenſchaft von Eurem Verfahren gegen die ae: 
olen abzulegen. 1 7 es wahr, daß Ihr ihnen gerathen 
abt, das Loos der Schlachten nicht aufs neue zu verſuchen, 
aß Ihr ihnen verſprochen habt, ſie würden im Juli oder 
ſpaͤteſtens im Auguſt von Frankreich anerkannt werden? Und 
was thut Ihr. jetzt, um die Ueberreſte der Helden, die ſich 
noch in Warſchau befinden oder in den Ebenen Polens um⸗ 
erirren, der Rache der Sieger zu entziehen? Haht Ihr einen, 
cane, Agenten mit dem Auftrage hingeſchickt, eine 
rankreichs würdige Sprache zu führen? Habt Ihr Schiffe 
nach der Oſtſee ie een um die fliehenden Familien aufzu⸗ 
nehmen, denen Ihr den Beiſtand verſagtet, und die Euch 
jetzt um ein Aſyl bitten? Mit einem Worte, ſagt, was Ihr 
gethan habt und was Ihr noch thun wollt, um die Ueberreſte 


der Polniſchen Nation vor den Siegern zu retten; Viele 
Fall Warſchaus die Frage been⸗ 


ſcheinen zu glauben, daß der Fal 
dige; dieſe beginnt aber jetzt vielmehr erſt. Es fragt ſich, 
was aus Polen werden wird, ob es eine Provinz des At 
ſchen Reiches werden oder die ihm durch die Verträge von 
1815 verbürgte Unabhängkeit behalten wird. Die Miniſter 
aben in der . Sache noch mehr, als in der Belgi⸗ 
fen, das Jutereſſe Frankreichs blosgeſtellt. Nach der Bel: 
ſſchen Revolution konnte man entweder Belgien als ein 

ice⸗Königreich mit Frankreich vereinigen, oder es als unab⸗ 
hängigen. Slant konſtituiren; vor allen Dingen mußte man 
es aber vermeiden, einen Engliſchen Prinzen auf den Thron 
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e erwachſen ſeyen, und machte dem Miniſterium 
den 


den Ländern zu: vermeiden ſuchen muß, da 


Geſinnung zum Grunde, und dennoch erklärte das 
von Anfang an, daß ER en er 
gen 


mußte Belgien als abe 
f 5 du Ne 
jerungsform a — man hinderte es daran, weil man 
rcht vor der R ublik hatte. ien wollt, inen 
Prinzen aus dem Blute, das über Frankreich ge 
man verwarf üben den Herzog von Leuchtenberg, weil man 
vor dem Kaiſerthum Furcht hatte, Belgien wöhtee den Her⸗ 
zog von Nemours, man ſchlug die Krone für ihn aus, weil 
man vor dem Kriege . hatte. Nachdem alſo aus 
Furcht vor der Rehn lik, dem Kafſerthunm und dem Kriege 


alle für Belgien und Frankreich vortheilhafte Combinationen 
zurückgewieſen, endigte ma „einen Prinzen aus dem 
Engliſchen Hauſe auf den Thron zu ſetzen. ein Buͤnd⸗ 
niß zwiſchen 8 und Belgien unmöglich zu machen, 

art man Letzteres einen neutralen Staat. Belgien 


iſt alſo neutral, und zwar nur für neutral, denn i 
Halle eines e gras An 5 efe Kentraliter nicht 
irt werden. 


0 
hate thun können; man 


N age N 
Syſtem an und kündigte es durch eines ſeiner Mitglieder an. 
Man ſagte uns: Unſere pen rücken in Belgien ein und 
werden es nicht eher verlaſſen, als bis keine Gefahr mehr 
zu befürchten und Alles zur Ordnung zurückgekehrt feyn 
wird. Als der Kriegeminiſter fo zu ung ſprach, mußten wir 
dies natürlich für das Werk des ganzen Kabinets halten. 
Kaum aber wer das Einrücken unſerer Truppen in Belgien 
angekündigt, als der Britiſche Stolz ſich rührte und die Eng⸗ 
liſche Ariſtokratie ſich dagegen auflehnte. Um den Vorwür⸗ 
fen Englands zu begegnen, ließ man ſich einen Brief von 
König Leopold ſchreiben, worin dieſen darum bat, daß man 
noch 12,009 Mann in Belgien laſſen möge. (Br. Caſ. Perier: 
Wie, wir haben uns einen Brief ſchreiben laſſen? Gelächter 
auf der Minifterbarft.) Mit Vergnügen ſehe ich das Lächeln 
auf den Geſichtern der Miniſter; ſie haben aber wahrſchein⸗ 
lich vergeſſen, daß meine Behauptung nur dem Herzoge von 
Wellington nachgeſprochen iſt, der fe von der Engliſchen 
Rednerbühne herab aufſtellte und nicht widerlegt wurde. 
Kurz, ein Schreiben des Königs Leopold gelangt an unfer 
Kabinet, der Moniteur zeigt an, daß 12,000 Mann in Bel⸗ 
gien bleiben werden. Neue Protokolle der Konferenz, neue 
Unzufriedenheit der Engliſchen Oppafition, bis wir alle un⸗ 
ſere Truppen zurückziehen. Das Miniſterium mußte, als es 
die Truppen in Belgien einrücken ließ, alle Folgen im voraus 
berechnen, nicht aber 05 von einer fremden Macht Befehle 
verschreiben laſſen. Warum ſollten wir uns vor England, 
fürchten? Sind wir nicht eine Macht, die mit England auf 
gleicher Höhe fteht?: und wenn Curb Minſſtern die Mittel 
unbekannt ſind, um England und ſeine ſtolze Ariſtokratie 
zu N o müßt Ihr doch wiſſen, daß dieſe Ariſtotra⸗ 
tie, welche allein jetzt England von Frankreich zu trennen 
ſucht, leicht verwundbar iſt und einen Bruch zwiſchen 
1 ſie ſelbſt 
das erſte Opfer deſſelben werden würde. Während win 


a 2 en 


in unſeren politiſchen Handlungen fo ſchwach ‚find, zei⸗ 
gen N in unferen Reden den geanz idle u 5 
z. B. von den Verhandlungen zwiſchen Fra 
England in Bezug auf Belgien die Rede iſt, ſo tritt 
einer unſerer W und ſagt, wenn Zugeſtändniſſe 
gemacht worden ſeyen, fo ſey es nicht von Seiten Frankrei 8 

en. In der Thronrede kuͤndigt man uns an, daß, 


der Deutſche Bund hat erklärt, daß, wenn der König von 
Holland nicht in den Beſitz dieſer beiden rovinzen geſetzt 
werde, er ſelber fie beſezen werde. Das Miniſterium wei 


gie erfahren haben und dabei unterlegen find. Vor einem 
re hatten wir Belgien, Polen, die Schweiz zu Verbin: 
deten und konnten 1 Italien rechnen. Jetzt iR Stalien und 
olen unterwerfen, die Schweiz in ſich zerriſſen, und was 
zelgien betrifft, jo haben wir, wenn wir uns mit ihm ver⸗ 
bünden, den Krieg, und wenn es neutral bleibt, fo geht uns 


auch dieſer letzte Bundesgenoſſe ab. Seit einem Jahre haben 


wir unſere Kräfte, unfere Verbuͤndeten verloren und bleiben 
allein und unter uns ſelbſt umeinig, und unſere Uneinigkeit 
wird durch das Gold der Bug en Ariſtokratie genährt. 
Es iſt Zeit, daß die Regierung die Augen ofrae. und wachſam 
fey, fonſt würde fie treulos gegen ihre Pflichten werden.“ 
Folgendes find im Weſentlichen die Aufſchlüſſe, wozu der 
Minifter ber auswärtigen Angelegenheiten ſich auf die Rede 
des Herrn Mauguin bewogen fand: „Nicht ohne innere Be⸗ 
wegung,“ fo hob er an, „erſcheine ich in dieſem Augenblicke 
auf der Reduerbühne. In der That, ſpreche ich von dem 
Intereſſe, welches Polen mir einflößt, ſo wird man mich be⸗ 
ſchuldigen, daß mein Bedauern nur a ſey; berichte 
ich auf eine bündige und einfache Weiſe, ſo wird man mir 
vorwerfen, daß ich unempfindlich ſey. Die Zeit-Umftände, 
meine Herren, ſind ernſter Art, die Beſchuldigungen gegen 
uns nicht minder. Ich werde Ihnen auseinanderſetzen, was 
die Regierung gethan hat, und Sie mögen danach urtheilen, 
ob wir noch ferner Ihres Vertrauens würdig ſind. Es han⸗ 
delt ſich jetzt nicht mehr von bloßen Worten, ſondern von 
einem Beſchluſſe der Kammer. Sind die Miniſter ſtraffällig, 
ſo ſteht Ihnen das Recht der l e 
zu; find fie unfähig, fo bleibt Ihnen der Weg einer Adreſſe 


nach den beſtimmten und wiederho 
Kaiſers als ſehr gegründet betrachten darf. Der Herzog von 


an den König übrig. Wählen Sie. Br vorige Redner ſagt 
uns, er verlange keinen Krieg; er wuünſcht ſonach heute, wäs 
er im . Jahre nicht wünſchte, nämlich den Frieden. 
Geſtatten Sie mir, daß ich Ihnen noch einmal in gedrängter 
Kürze alles dasjenige ins Gedächniß zurückrufe, was ff 
ſeit den Juli⸗Tagen in Europa zugetragen hat. Uebera 
machte unſere Revolution tiefen Eindruck. In Rußländ 
wurde ſie — eine Folge der daſelbſt eingegangenen 2 
Berichte — mit wahrem Mißvergnügen du enommen. 

erſte Eindruck ſchwand indeſſen nach dem Eingange authen⸗ 
tiſcherer Nachrichten, und die n davon war ein friedliches 
Verhältniß zwiſchen beiden Staaten. Darüber brach die 
Revolution in Belgien aus. Die Errichtung des Königreichs 


der Niederlande, an der ganz Europa Theil genommen, war 


ein feindſeliges Werk gegen ukreich geweſen; großentheils 
mit unſerem Gelde hatte man eine Reihe von Feſtungen er⸗ 
baut. Dies erinnert an eine unheilvolle Zeit, die nicht wie⸗ 
derkehren wird, wenn Frankreich klug und einig iſt. (Senſation). 
Die Belgiſche Revolütion machte in St. Perersburg großen 
Eindruck. Es dauerte nicht lange, ſo verlangte der König 
von Holland den Beiſtand Rußlands, um in den Beſitz Bel⸗ 
giens wieder eingeſetzt zu werden. Der Kaiſer antwortete 
aber, — und ich habe ſeinen Brief in Händen, — daß er 
lebhaften Antheil an dem Unglücke des Königs Wilhelm 
nehme, daß er ihm aber nur mit Huͤlfe feiner Allürten Bei⸗ 
ſtand leiſten konne, und daß er Nichts allein unternehmen 


werde. Als bald darauf die Franzöſiſche Regierung erfuhr, 


daß Rußland beträchtliche Streitkräfte im weſtlichen Theile 
ſeiner Staaten zuſammenziehe, ließ ſie in St. Petersburg 
erklären, daß, ſofern dieſe Streitkräfte den Deutſchen Boden 
betreten ſollten, Frankreich nur noch ſein Intereſſe und ſeine 
Würde zu Rathe ziehen wuͤrde. Im December brach die 
Polniſche Revolution aus; die unſrige wie die Belgiſche tra⸗ 
ten dadurch für Rußland in den Hintergrund. Die Franzö⸗ 
ſiſche 9 begriff das ganze Gewicht dieſes Ereigniſſes; 
frühere Erinnerungen machten, daß ſie ſich 6 für die 
Polniſche Sache intereſſirte, aber ſie täuſchte ſich zugleich 


nicht über die Schwierigkeit des Unternehmens. Mittlerweile 


ließ ſie kein Mittel unbenutzt, um in Petersburg Worte der 
Verſohnung hören zu laſſen. Die Wechſelfälle des Krieges 
in Polen ſind Ihnen bekannt. Nach der Schlacht von Oſtro⸗ 
lenka ſuchte das Franzböſiſche Kabinet dem Kaiſer von Ruß⸗ 
land begreiflich zu machen, daß es, ſich hinſichtlich Polens 
um zwei Fragen handle, wovon die eine Rußland allein, die 
andere aber ganz Europa angehe; daß der Wiener Kongreß 
aus zen ein beſonderes Reich gemacht habe, und daß es 
dies bleihen müſſe. Auf dieſerhalb verlangten Erklärungen 
wurde uns die, auch heute noch wiederholte, ei de 
u Theil, daß Polen ein beſonderes Königreich bleiben folle, 

ieſe Verſicherung iſt allen großen Mächten ertheilt worden; 
um ſie zu erlangen, hatten dieſe ſich mit Frankreich vereinigt. 
Ich bitte um die Erlaubniß, Ihnen einige Auszuͤge aus einem 


St. Petersburger Schreiben vom 31. Auguſt mitzutheilen:- 


„„Der Herr Botſchafter wird Ew. Exc. bereits angezeigt 


7 


haben, mit welcher Maͤßigung das Ruſſiſche Kabinet den 


Einmarſch der Franzoſen in Belgien betrachtet hatte. Na⸗ 
tuͤrlich war es, daß die Einwohner dieſer Hauptſtadt bei den 
erſten Nachrichten von den von den Hollaͤndern uber die Belgier 
errungenen Siegen ihre Freude zu erkennen gaben. Dieſe Theil⸗ 
nahme für eine Armee unter dem Oberbefehle eines Schwa⸗ 
ers des Kaiſers iſt leicht erklärlich. Der Ruͤckzug der Hol⸗ 

ander vor der Franzöſiſchen Armee mehrt ſehr die Hoffnung, 
daß die Unterhandlungen eine Verwickelung, die für die Ruhe 
von Europa hätte gefährlich werden koͤnnen, loͤſen werden. 
Der Herzog von Mortemart hat die beſtimmteſten Verſpre⸗ 
chungen mitgenommen, daß die traktatenmäßigen Beſtimmun⸗ 
gar in Bezug if Polen freng in Erfüllung gehen werden. 
Wenn die Kammer im Namen Frankreichs die Zuverſicht 
Außert, daß den Polen ihre Nationalität erhalten werden 
würde, ſo giebt ſie nur einen gem zu erkennen, den man 
ten Verſprechungen des 


1 


ſals der Polen beizutragen. 


Mortemart hat in feinen Geſprächen mit dem Kaiſer oder dem 


Grafen Neſſelrode nie den leiſeſten Zweifel über die Verwirkli⸗ 
chung dieſer Verſprechungen geäußert; nf letzteren finden 
überdies eine Buͤrgſchaft in dem Spruche, d 0 
Souverains unver Date! wie der Rathſchluß der Vorſehung, ſein 
müſſe. Dieſe Grundfäge find auch die unſrigen; mittlerweile habe 
ich Herrn von Neſſelrode geſehen, um ihn an die von der 
2 ih Regierung gegebenen Verſicherungen zu erinnern 
und ihn 5 a Kräften zur Linderung des Schick⸗ 
1 a hat mir darauf erwiedert, 
daß der Kaiſer Nikolaus die beſtimmte Abſicht zu erkennen 
gegeben habe, ſich mit Preußen und Defterreich, als den be⸗ 
theiligten Mächten, über die Maßregeln zur Pacificirung 
1 zu beſprechen.““ „Sie ſehen hieraus“, fuhr der 
iniſter fort, „daß die Politik Frankreichs offen iſt. Nach⸗ 
dem wir unſere Vermittelung in St. Petersburg angetragen, 
nd auch die übrigen großen Mächte aufgefordert worden, 
uns zu dieſem Behufe anzuſchließen. Dieſe glaubten 
aber, daß der Augenblick dazu noch nicht 
lehnten daher den Antrag ab. as ſollten wir nun thun? 
Zu der Annahme zwingen? Dies hätte zum Kriege geführt, 
Als wir unſere Vermittlung anboten, ſetzte ich zugleich die 
in Paris befindlichen 22 Abgeordneten von dem be⸗ 
ſchloſſenen Schritte in Keuntniß. Man behauptet, wir hätten 


ihnen zugleich verſprochen, daß wir unfererfeits Polen inner⸗ 


halb zweier Monate anerkennen würden. Nie haben wir fo 


etwas geſagt. Wir ſollen ihnen ferner gerathen haben, den 


Offenſiv⸗Krieg einzuſtellen. Nie iſt dies geſchehen. Wäre 
wirklich ein Miniſter unvorſichtig, ja unſinnig genug geweſen, 
joe erſprechen zu ertheilen, wer hätte 
aß daſſelbe ſich ſchon binnen 2 Monaten verwirklichen Iaffen 
würde? Wie läßt ſich uͤberdies irgend annehmen, daß, ware 
ein ſolches Verſprechen wirklich gegeben worden, die Polen 
ich dal würden haben verleiten laſſen, ihre Operationen 
einzuſtellen? Die Aktenſtücke, die ich in Händen habe, bezeugen, 
m. H., daß die beſten Freunde des Generaliſſimus Skrzynezkiihm, 
bei allen ſeinen eminenten Eigenſchaften, das Talent abſpra⸗ 
chen, einen Offenſiv⸗Krieg zu führen. Wie will man nun 
aber von der Franzoͤſiſchen Regierung verlangen, daß fie für 
die militairiſchen Pläne in Polen verautworklich ſeyn ſolle? 
will man ihr einen Vorwurf daraus machen, daß nur 
24,000 Mann in Warſchau, 36,000 aber in Podlachien ſtan⸗ 
den, — ein Umſtand, wodurch der Fall der Hauptſtadt her⸗ 
beigeführt worden ſey? Aber, fe t man uns, ftanden Eu 
nicht Mittel zu Gebote, um dieſe Kataſtrophe zu verhindern 
Konntet Ihr nicht Polen anerkennen? Hattet Ihr keine 
Flotte in die Oſtſee zu ſchicken? Der Redner, der ſo fragt, 
weiß wahrſcheinlich nicht, daß es für Polen in der Oſtſee 
keinen Hafen giebt. (Herr Mauguin: Iſt Polangen kein 
Hafen?) Allerdings; Polangen kaun aber nur Schiffe zu 
hoͤchſtens 50 Tonnen aufnehmen. Man fragt uns ferner, 
warum wir keine Flotte nach dem Schwarzen Meer geſchickt 
haben? Würde uns aber die Türkei wohl die Durchfahrt 
durch die Dardanellen und den Bosporus erlaubt haben? 
(Stimmen zur Linken: Warum nicht e) In Konſtantinopel, 
wirft man uns endlich vor, hätten wir einen Botſchafter ge⸗ 
habt, der Frankreichs Intereſſe richtig verſtanden habe, da⸗ 
füg aber auf Rußlands Verlangen desavouirt worden ſey. 
Sie wiſſen, meine Herren, daß wir uns ſtets für das Frie⸗ 
dens⸗Syſtem bekannt haben; in dieſem Sinne waren auch 
alle Juſtructionen an unſere Geſandten abgefaßt. Nun er 
fährt der Graf E lleminot, nach Briefen aus Deutſchland, 
daß zwiſchen n und Oeſterreich, vielleicht auch zwi⸗ 
ſchen Frankreich und Rußland, Uneinigkeit herrſche. Alsbald 
übergiebt er dem Divan eine Note, worin er ihn zum 
Kriege gegen Rußland auffordert. Die Türkei, ganz be⸗ 
ſtürzt über eine ſolche Mittheilung, tt ilte A am 
folgenden Tage dfefe Note den Repräſentauten aller Mächte 
mit; ‚freilich hatte der Geſandte es mit einem bloßen 
Leichuam zu thun. Die Franzoͤſiſche Regierung erfuhr 
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ommen ſey, und 


gen an 


glauben konnen, 
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N dieſes ganze S ältniß; 
en der Geſandte in zwei ſpäteren S hetzen dude 
ſchwieg, ſo mußte ſie es für eine Fabel hal⸗ 
n; ſte verſicherte daher Öffentlich, daß 5 Note nicht 
exiſtire; wenige Tage darauf erfuhr fie das ( 923 15 Die 
Abſetzung des Botſchafters iſt von keiner fremden Lacht bes 
ehrt worden; aber Frankreich glaubte, daß ſeine Agenten 
ihren Inſtructionen a Fenz leiſten müßten. Der 
immel bewahre ai daß ich den Ruhm eines tapferen Of⸗ 
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h 


en; 


ziers, eines aufgeklärten und unterrichteten Mannes ver⸗ 
dunkeln will. Er hat ſich blos geirrt; wie leicht iſt aber 
dieſes in ſocher Entfernung. Nichtsdeſtoweniger mußte das 
Kabinet thun, was es gethan hat. — Warum, fragt man 
uns, habt Ihr Polen nicht anerkannt? Glaubt man denn 
aber etwa, daß Warſchau nicht eben fe gut 8 wäre? 
Und was hätten wir dann thun ſollen? Wir Hatten uns ganz 
unnüg kompromittirt. Der letzte Vorwurf, den man uns 
macht, iſt der, daß vir Preußen nicht zu einer reellen Neu⸗ 
tralität gezwungen hatten. Wir hätten, fo — man uns, 
daſſelbe 12 u thun ſollen, was wir für Belgien gethan 
aben, wir hätten nämlich erklären ſollen, er ein Preußi⸗ 
cher Soldat in Polen einrücken dürfe. Wie mir ſcheint, 
iſt dies aber auch nicht 1 28 Wir hätten, ſagt man 
ner, Preußen zwingen ſollen, daß es unſere Unterſtützun⸗ 
eld und Waffen nach Polen gelangen laſſe. Dies 
würde aber zu einem Kriege, einer orderung wegen, geführt 
Dow die ein unabhängiger Staat ſich niemals gefallen läßt. 
Geſetzt, Frankreich hätte ſich in derſelben Lage, wie Preußen 
befunden, würde es wohl geduldet haben, daß eine andere 
acht ihm Br „„Ihr müßt dieſen Waffen und Geldern 
eie Durchfuhr geſtatten, weil alſo unfer Wille iſt!““ 
ein, meine Herren, ſo lautet das Staatsrecht nicht; durch 
ſolche n ke würden wir Preußen gezwungen haben, 
uns den Krieg zu erklären, und dies wollten wir nicht.““ — 
Der Miniſter wandte ſich nun zu der Belgiſchen Angelegen⸗ 
heit und ſuchte darzuthun, daß Frankreich Belgien gegenüber 
die a Neutralität beobachtet habe. — Unter lautem 
Beifall des — —. Theils der Verſammlung verließ der 
Miniſter die Rednerbühne. Als er auf feinen Plaß zurück⸗ 
kehrte, trat Herr Caſimir Perier ihm entgegen, um ihm ſei⸗ 
nen Glückwunſch darzubringen; auch eine große Menge von 
Deputirten drängte ſich in derſelben Abſicht um ihn. 
Paris, vom 19. September. — Vorgeſtern hatten 
der Engliſche General Ponſonby, Gouverneur von Malta, 
und der Großbritanniſche Botſchafter, Lord Granville, 
die Ehre, zur Koͤnigl. Tafel gezogen zu werden. Heute 
fuͤhrte Se. Majeſtaͤt den Vorſitz in einem mehrſtündi⸗ 
gen Miniſterrathe. In 
Vorgeſtern Abend um 1134 Uhr hatte Herr Vivien 
eine halbſtuͤndige Audienz beim Koͤnige, begab ſich von 
da zum Marſchall Lobau, bei dem er ungefahr eine 
Stunde verweilte, worauf er nach dem Präfektur⸗Ho⸗ 
tel zuruͤckkehrte, das er geſtern früh um 4 Uhr Mor⸗ 
gens verließ. Um 6 Uhr war der neue Präfekt, Herr 
Saulnter, bereits eingezogen, und alle Beamte, die 
von der Entlaſſung ihres bisherigen Chefs noch nichts 
wußten, waren uͤber dieſe uͤber Nacht eingetretene Ver⸗ 
änderung erſtaunt. — Der Conſtitutionnel macht bei 
dieſer Gelegenheit die Bemerkung, daß man noch nie 
einen fo ſchnellen Wechſel der Polizei⸗Prafekten erlebt 
babe, wie ſeit der Juli⸗Nevolution. Herr Bavonz 
habe dieſen Poſten nur 5 Tage, Herr Gilod vom Ain 
90, Graf Treilhard 45, Herr Baude 57 und Herr 
Vivien 208 Tage bekleidet. f f 
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Der Moniteur meldet uͤber die geſtrigen Unru⸗ 
ben: „Es find geſtern neue Verſuche gemacht worden, 
die öffentliche Ruhe zu ſtoͤrenz aber die Gegenwart ins 
pofanter militairifcher Kräfte und die Geſinnung des 
Volkes haben die Boͤswilligen entmuthigt und ihre 
Pläne im voraus vereitelt. Es iſt nichts unternom⸗ 
men worden, was nicht ſofort unterdrückt worden wäre, 
und Abends war die Cireulatton in allen Straßen der 
Hauptſtadt eben fo frei, als an den Tagen, wo die 
groͤßte Ruhe in derſelben RR 
1 Uhr Mittags hatte ſich ein ziemlich zahlreicher Volks⸗ 
haufen in dem Garten und im Hofe des Palais Royal 
gebildet; die ſtrafbarſten Aeußerungen ließen ſich ver— 
nehmen. Alsbald laugten aber ſtarke Deta'ch:ments 
der Mational» Garde und der Linien⸗Jufanten ke an. 
Der Hof und die ihn umgebenden Gallerteen wurden, 
nicht ohne einigen Widerſtand, geſaͤubert ie Wi⸗ 
derſpenſtigſten unter den Ruheſtoͤrern verh Erſt 
aus dem Palaſte verjagt, wurde das Volk bald gaͤnz⸗ 
lich zerſtreut. Aber gegen 6 Uhr Abends bildeten ſich 
neue Gruppen auf dem Platze vor dem Palais Royal 
und von der Rue St. Honoré bis nach der Rue du 
Cog. Zwei Kavallerie Abtheilungen ſtellten jedoch bald 


die Circulation in der ganzen Umgegend wieder her, 
während die Stadt⸗Sergeanten, meiſtentheils auf die 
Denunetationen der Bürger ſelbſt, zahlreiche Verhaf⸗ 
Waͤhrend dieſer Zeit hielten ſtarke 


tungen vornahmen. 
Detaſchements der National-Garde die Boulevards 
Montmartre, Bonne⸗Nouvelle, Saint-Denis und Saint 
Martin beſetzt; ihre Gegenwart allein reichte hin, um 
jeder Unordnung vorzubeugen. — Noch haben wir über 
das wichtigſte Ereigniß des ganzen Tages zu berichten, 
nämlich uͤder die Verhaftung von etwa 20 Individuen, 


die ſich in der kleinen St. Ludwigs Straße bei einem 


Weinhaͤndler eingeſchloſſen hatten, um, wie es ſcheent, 
über die am Abend zu bewirkenden Unruhen zu berafbs 
ſchlagen. Die Behörde, zeitig genug hiervon benach⸗ 
richtigt, ließ das Haus umftellen, Als die Ruheſtorer 
ſich eingeſchloſſen ſahen, verrammelten fie die Thuͤren 
und weigerten ſich, der Aufforderung des Polizei: Coms 
miſſairs, welcher die Oeffnung im Namen des Geſetzes 
verlangte, zu geuuͤgen. Das Hausthor ward alfo ges 
ſprengt und Alles, was im Haufe vorgefunden wurde, 
verhaftet und auf die Polizei- Präfektur gefuͤhrt. Unter 
den Arreſtanten befindet ſich auch ein gewiſſer Chauvin, 
Mitglied der G. ſellſchaft der Volksfteunde, bei dem 
man ein Paar geladene Piſtolen fand. 
trugen ebenfalls Waffen bei ſich. Es loͤßt ſich erwar⸗ 


ten, daß dieſer Fang zu wichtigen Entdeckungen führen 
Der Eifer der National⸗Garde, der Linien 


wird. 

Truppen und der Municipal-Garde hat ſich nicht einen 

Augenblick verlaͤugnet; er iſt unermuͤdlicher, als die 
5 j 


Zwiſchen 12 und 


Die Uebrigen- 


Verderbtheit derer, die ihn ſolchergeſtalt auf die Probe 
ſtellen. Auch die Unerſchrockenheit und Hingebung der 
Stadt Sergeanten, die ſich, um Verhaftungen zu bes 


wirken, herzhaft der Gefahr ausſetzten, und woven 
mehrere ſogar ſchwer verwundet wurden, dürfen wir 


nicht unerwaͤhnt laſſen. Der Marſchall Graf Lobau, 
der mit gewohnter Thaͤtigkeit die Dispoſitionen des 
Tages ſelbſt leitete, erſchien in allen Stadtvierteln an 
der Spitze ſeines Generalſtabes. Sollten aͤhnliche Vers 
ſuche zur Stoͤrung der Ruhe erneuert werden, ſo ſind 
Maßregeln getroffen worden, um ihnen mit derſelben 
Schnelligkeit und Wirkſamkeit zu ſteuern. 
ſige Blaͤtter bringen noch folgende Details über die 
geſtrigen Unruhen: „In der Mirtagsftunde ging eine 
unzählbare Menge Neugieriger auf dem Boulevards 
und in den Umgebungen des Palais Royal ſpazieren, 


doch zeigten ſich nirgends feindſelige Abſichten. Gegen 


Andere bier. 


1% Uhr wurden indeſſen die Gruppen im großen Hofe 


des Palais Royal immer dichter und unmmbiger, 
und bald erhob ſich aus ihrer Mitte drohenden Ge⸗ 
ſchrei gegen die Miniſter, namentlich als einige Pers 
ſonen, die man fuͤr die Miniſter hielt, und unter 
denen man insbeſondere den Handels⸗Miniſter, Gras 
fen v. Argout, zu erkennen glaubte, ſich an den 
Fenſtern des Palaſtes zeigten. Die in der Nähe ſtehen⸗ 
den Truppen und Nationalgarden trieben die Menge 
aus dem Hofe und Garten des Palais⸗Royal in die 
anliegenden Straßen und auf den Platz zuruck, wo fie 
von den Patrouillen auseinandergeſprengt wurde. Starke 
Kavallerie-Piquets bildeten hierauf ein Quarre vor dein 


Gitter und hinderten die Gruppen, ſich zu ſammeln 


und einzudringen. Um 2 Uhr war die Cireulation in 
dieſer Gegend wieder frei. Eine der Gruppen zog 
durch die Straße Vivienne und über die Boulevards 
und ſchien ſich nach den Faubourgs St. Denis, St. 
Martin und du Tempe wenden zu wollen. Gegen 
5 Uhr bildeten ſich Gruppen auf dem Boulevard Mont: 
martre, wurden aber bald zerſtrent. 
floß ruhig; nur ſah man mehr Menſchen auf den 
Straßen, als gewöhnlich, und namentlich viele Pa⸗ 
trouillen; nirgends fand von Seiten der Menge eine 
feindſelige Demonſtration ſtatt, und um 11 Uhr waren 
alle Neugierigen in ihre Wohnungen zuruͤckgekehte. 


Im Laufe des ganzen Abends wurde keine Laenge ein ⸗ 


geworfen. Ein auf dem Boͤrſen, Platze verhaftete, jun⸗ 
ger Mann ſuchte in ſeiner Taſche eine geladene Piſtole 
zu verbergen. In dem Gedraͤnge erhielt der Hahn 
einen Druck, ging los, und der Schuß fuhr dem Uns 


glücklichen in die Seite; nach einigen Augenblicken vers 


ſchied er. Ein Verſuch. der Menge, die Vorſiellang 
im Theater des Varistés zu unterbrechen, indem man 
nach den Fenſſern des Gebäudes mit, Steinen warf, 
wurde ven der Nationalgarde vereitelt.“ — Der 


Der Abend ver⸗ 


* 


Temps meldet, in der Mitte eines von einem Trup⸗ 


pen Detaſchement gedraͤngten Volkshaufens feyen zwei 


Stadt⸗Sergeanten erdrückt worden. 

In Bordeaux war am 13. Sept. ein ernſt icher Tus 
mult. Die auf die Wache ziehende Nationalgarde ver⸗ 
drannte ein Exemplar des royaliſtiſchen Journals de la 
Guyeune, und die Volksmenge zertruͤmmerte die Preſ— 
ſen. Ein als Carliſt bekannter Parfümerie» Händler 
reizte die Wuth des Volks dadurch, daß er weiße Blu⸗ 
men feilhielt, die den Lilien glichen. — Auch in 
Perpignan und an andern Orten gab es Unruhen. 

Paris, vom 20. September. — Vorgeſtern ſpelſten 
ſämmtliche Niniſter miß dem Koͤnize und der Königl. 
Familie und blieden bis um 10.15: Abends im Palais⸗ 
Royals Da der Hof nicht mehr nach Neuilly zu cuͤck⸗ 
kehren wird, fo. holte die, Königin geſtern feuͤh die bei⸗ 
den dort zuruͤckgebliebenen jüngften Prinzen, die Her⸗ 
zoge von Aumale und von Montpenſier, nach der 
Statt. Der Herzog von Orleans iſt geſtern früh von 
der Armee hierher zuruͤckgekehrt, : 

Aus den heutigen Blättern erhellt, daß die Auf: 
regung unter der hieſigen Bevoͤlkerung auch geſtern 
noch einige Volksauflaͤufe veranlaßte. Der Moniteur 
berichtet Folsendes daruͤber: „Eintae Gruppen, die ſich 
zwiſchen S und 10 Uhr Morgens im Garten des Par 
lais- Royal gebildet hatten, ſchienen auf eine Leitung 
zu warten. Gegen 11 Uhr bildeten ſich deren noch 
andere in der Nähe der Deputirtenkammer. Erſt um 
1 Uhr zeigten ſich an dieſen beiden Punkten zahlreichere 
Haufen; im. Palais» Royal zerdrachen ſie die Stühle 
und erhoben aufrühreriſches Geſchrei. Ein Detaſche⸗ 
ment Lintentruppen ließ den Garten räumen und ‚bie 
Gitter wurden geſchloſſen. Auf dem Platze vor dem 
Palaſte der Deputi.teufammer zerſprengte ein Detaſche⸗ 
ment Karabiniers, von einem Offizier befehligt und 
von Stadt⸗Sergeanten begleitet, die Volkshaufen. Um 
3% Uhr war im Palais Ropal Alles ruhig; einige 
unbedeutende Grappen “hielten ſich noch auf dem Con⸗ 
cordien Plage. Ein bei der Bruͤcke aufgeſtelltes Dar 
tailon der erſten Legion der Nationalgarde hielt durch 
feine Gegenwort die Ordnung aufrecht. An dem aͤußer⸗ 
ſten Ende des Quai e' Orſey, deim Pont; Royal und 
auf dem Diai der Tuillerien waren die Meugicrigen 
in größerer Anzahl verſammelt. Die Nationalzarde 
und die Linientrappen ließen fie cireulicen, ohne Wider: 
ſtand zu finden. Da ſich unter den Haufen, die ſich 
auf der Teiraffe am Ufer gebildet hatten, ſchlichte Abs 
ſichten offenbarten, ſo wurde der Garten der Tull rien 
ger aͤumt. Gegen 6½ Uor ſaͤuberte die Kapallerie die 
Zugänge zu der Deputi tenkammer, um den Deputirten 
das Hetausgehen zu erleichtern. Um 7 Uhr wurden 
von den Patrouillen in den Gallerien und a.f dem 
Platze des Palais Royal, wo e nſthaftere Unorduungen 

ſtatt fanden, Verbaftungen vorgenommen. Dies find 
in Kurzem die Eteigniſſe dieſes Tages, deſſen ganzes 
Jutereſſe auf die Sitzung der Deputirtenkammer con; 
denttirt war. Dieſe hat den Hoffnungen der Freunde 


des Friedens vollkommen entſprochen. Die Wahrheit 
hat Gehör gefunden. Die guten Buͤrger mögen ſich 
daher beruhigen. Die Einheit der Staatsgewalten, die 
durch ſolche für Jedermann lehrreiche Prüfungen nur 
noch feſter geknuͤpft wird, wird dem öffentlichen Geiſte 
eine große moraliſche Kraft verleihen. Alles kündigt 
an, daß dieſe Unordnungen ihre Endſchaft erreicht has 
ben. Das Benehmen der Kammer wird die Hoffnun⸗ 
gen der Unruheſtifter entmuthigen, wie das der Ver⸗ 
waltung, der unermuͤrlichen Nationalgarde und der 
treuen und ergebenen Truppen bereits die Unterneh⸗ 
mungen derſelben vereitelt hat.“ — Andere biefige 
Blatter fuͤgen dieſen Details noch folgende hinzu: 
„Von 11 Uhr des Morgens an 'ſttoͤmten viele Neu⸗ 
gierige nach dem Palaſte der Deputirtenkammer und 
um 3 Uhr war der Concordien Platz ganz mit 
denſchen überfuͤllt, die bisher im Garten der Tuille⸗ 
rien ſpazieren gegangen und aus dieſem vertrieben wor⸗ 
den waren. Dieſe ganze aus Buͤrgern, Frauen und 
Kindern beſtehende Volksmaſſe, unter die ſich einige 
junge Leute und eine Menge von Arbeitern gemiſcht 
harte, Mautete mit geſpanntem Intereſſe auf den Schluß 
der S der Deputirtenkammer. Coporteure rie⸗ 
fen in Gewuͤhle ein angeblich neues Lied BeEren: 
gers, betitelt: Finissons- en, aus; es war aber eines 
ſeiner alten Gedichte mit einem neuen Titel; dennoch 
wurden viele Exemplare verkauft. Es bildeten ſich 
Giuppen, welche aus vollem Haiſe riefen: „Nieder 
mit den Miniſtern!“ Karabiniers und die reitende 
Nationalgarde ſprengten die Schreier auseinander. 
Man verſuchte, eine Barrikade zu errichten, indem 
man die Wagen umwarf, dieſer Verſuch wurde aber 
augenblicklich unterdruͤckt. Ungefähr 12 Judivit uen 
wurden im Laufe des Tages auf dem Concordien-Platze 
und vor der Deputiltenkammer verhaftet. Einige von 
ter Municipalgarde verfolgte Perſonei ſuchten zu ent⸗ 
kommen, indem fie in die Gräber des Gartens der 
Tuillerien ſpranzen, Andere warfen ſich in die Seine 
und gewannen ſchwimmend die auf derſe ben befindlichen 
Boote. Die Nationalgarde zu Fuß ſiand in großer 
Anzahl auf dem Vendome- und dem Concordien Platze 
waͤhrend die reitende vor der Deputirtenkammer auf⸗ 
und abritt; als die Zugänge zur letztern gegen Abend 
geräumt wurden, zog die Maſſe nach dem Palais: 
Royal; die Nationalgarte bildete ſich in Seettonen 
und drang in die Straße Rivolt. Gegen 7 Uhr war 
das Gedraͤnge am Palats Royal ungenener, Jedermann 
befragte den Andern neugierig uͤber die Details der 
Sitzung; der Garten war geſch ofen; ein Linten-Regi⸗ 
ment ſtond im innern Hofe. Der "König erfhten auf 
dem Balkon und redete die Menge an; er forderte die 
guten Bürger auf, ruhig zu ſeyn, da Ordnung und 
Frieden die beſten Bürgichaften für das Wicterauf⸗ 
leben der Geſchaͤfte und tes Handels wären. Dieſe 
Worte wurden durch den Raf: „Es lebe der Kong!“ 
erwirdert, in welchen die Truppen mit einſtimmten. 
Einige Stimmen riefen dazwiſchen: „Es lebe Polen! 
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Fort mit den Miniſtern!“ Hierauf ließ man den ins 


nern Hof des Palais-Royal und die Gallerien räumen, 


wobei mebrere Perſonen verwundet wurden, da der 
einzige offene Ausgang zu eng war und die Truppen 
von binten andraͤngten. In den Straßen Richelieu, 
St. Honoré, des 8 und des Bons Enfens 
geriethen mehrere Perſonen unter die Hufe der Pferde 
und wurden verletzt. Um 11 Uhr war tie Ruhe voll 
kommen wiederhergeſtellt.“ a ? 

Das Hauptquartier des Marfchalls Gerard war am 
15ten d. M. in Maubeuge; man glaubte dort, daß 
mit dem 20ſten d. faſt ſaͤmmtliche Fronzoͤſiſche Trup⸗ 
pin das Belgiſche Gebiet geräumt haben würden; 

Nachrichten aus Toulon vom 13ten d. M. zufolge, 
hatte der General Guilleminot mit feiner Familie Ta: 
es zuvor freie Pratica erhalten und ſofort ſeine Reiſe 
nach Paris angetreten, ohne Beſuche abzuſtaßten oder 
anzunehmen. 5 ai 

Die Gräfin von Neſſelrode, Gemahlin des Kaiſerl. 
Ruſſiſchen Miniſters, befindet ſich ſeit 2 in 
dem Bade von Dieppe. Re 


E ng-la med 

London, vom 18. September. — Fuͤr die mor⸗ 
gende Sitzung des Unterhauſes, in welcher die dritte 
Leſung der Reform⸗Bill ſtattfinden ſoll, iſt ein Aufruf 
an ſaͤmmtliche Mitglieder dieſes Hauſes ergangen. 
Wer dieſes Aufrufes ungeachtet ausbiredt, ohne einen 
triftigen Entſchuldigungsgrund eingeſandt zu haben, 
wird mit Einſperrung in das Gefaͤngutß des Haujes 
(Custody of the Sergeant) bedroht. 

In Liverpool war die Freude uͤber die Krönung jo 
groß, doß ein bortiger Hut⸗Fabrikant einen großen Theil 
ſeines Hut⸗Magazins an tie Armen verſchenkte, um 
dieſe durch die neue Kopfbedeckung an das freudige 
Feſt des allgemein verehrten Königs zu erinneru. — 
Herr Walker, ein bieſiger Schneid er, halt jetzt öffent, 
uche Vorleſungen üper die Theorie und Anwendung 
der Kleidermacherkunſt. 

Einer in der Times enthaltenen Specification zu: 
folge, hacen während der letzten 11 Wochen folgeude 
Ausfuhren von Gold und Süber aus Lo don nattge⸗ 
funden: Unzen Süber. Unzen Gold. 


Nach Calais 1,307,545 = 
„ Rotterdam 207,000 13 536 
Hamburg . 1,506,481 35,678 

Rußland 258,574 — 

ver ſchied. Haren 4.699 — 


3,284,299 49,214 
In runder Zahl betragen dieſe Ausfuhren ungefahr 
1 M lion Pfd. St. Fe 3 


Niederlande | 
Amſterdam, vom 20. Sept — Die geſtern von 
Sr. Maß bewilligte Aut ienz war eine der zahlreich nen 


und glänzenden, teren man ſich hier zu erinnern weiß. 


Die P inzeſſicen des Koͤntgl. Hauſes beſuchten ge 
fen das Blir den⸗Inuttut. Jore SE igt. Hobetten 


Prinz Friedtich der Niederlande und Prinz Albrecht 
von Preußen befuchten den Koͤnigs⸗Werft und die groß⸗ 
artige Schleuße des Öftlihen Hafendeichs. ge 

Die Vorſtellung im Theater, bei der Ihre Maje⸗ 
ſtaͤten und ſaͤmmtliche hier anweſende Mitglieder der 
Koͤnigl. Familie unter dem lauten Jubel der Anwe⸗ 
ſenden erſchienen, war ſehr geſchmackooll und bezie⸗ 
hungsreich angeordnet. Naͤchſt den Anſpielungen auf 
die neueſten Begebenheiten kamen lebende Bilder aus 
der glorreichen Geſchichte der Niederlande und des 
Hauſes Naſſau-Ocanien var, die unſer Dichter J. 
van Lennep angeordnet und mit anfprechenden Worten 
begleitet hatte. Nach Beendigung des Schauspiels 
nahmen die hoben Herrſchaften die glanzende Beleuch⸗ 
tung der Stadt in Augenſchein. 


Bruͤſſel, vom 20. Sept. — In der geſtrigen 
Sitzung der Senatoren Kammer wurde eine Kommiſ⸗ 
ſion ernannt, um die Luxemburger Wahlen zu verift⸗ 
eiren. Demnaͤchſt zeigte der Praͤſident an, daß ihm 
5 Geſetz Entwürfe zugegangen, die bereits von der Re⸗ 
praͤſentanten-Kammer angenommen worden ſeyen. Die 
Eutwürſe wegen Aufnahme fremder Ofſiztere in die 
Belgiſche Armee und wegen des dem Kriegs⸗Miniſter 
zu bewilligenden Kredites von 10 Millionen Gulden 
wurden Kommiſſionen uͤberwieſen; dagegen wurde die 
Berathung über die Geſetze wegen Promulgtrung der 
Geſetze und wegen Einberufung der Milizen von 1826 
ſogleich eroͤffnet und beide Entwürfe nach kurzer Dis⸗ 
kuſſion ohne Veranderungen angenommen. Die Si⸗ 
gung wurde um 6 Uhr aufgehoben. = 

Der König hat ſich geftern in Begleitung des Fran⸗ 
söfifchen Generals Piequet und eines zahlreichen Ge⸗ 
folges, unter dem man den Kriegs-Miniſter und den 
Oberſt Anoul bemerkte, nach Mon Plaiſir begeben. 
Das durch den Oberſt van Remoortern kommandirte 
Reg ment manoͤvrirte eine Stunde lang vor dem Koͤnige. 

Man jagt, daß der Koͤnig am Aten künftigen W 
nats zur Armee abgehen und ſeinm Hauptquartier in 
Dieſt aufſchlagen werde. 

Die Richtigkeit des, ursprünglich vom Journal te 
Luxembourg mitgetheilten, angedlichen 41ſten Protokolls 
de: Londoner Konferenz wird jetzt von den Belgiſchen 
Blattern deſtritten, und man lieſt heute in diefer Be⸗ 
ziebung in ſäuumtlichen hieſigen Blättern Folgendes: 
„Es exiſtirt zwar em Protokoll. Nr. 41; ber der 
Inhalt lautet anders, als ihn das Journal de Luxem- 
dourg angegeben hat. Es werd darm nach der üdlich en 
Ciuleitung geſagt: „Der Fuͤrſt Talleyrand hat die 
Ehre, zur Kenntniß der Bevollmächtigten Englands, 
Preußens, Oeſterreichs und Ruß ands zu bringen, day 
feine Regierung die noͤtbigen Befehte gegeben bat, das 
mit Belgien gaͤnzlich von dem Franzoͤſt chen Truppen 
geruͤumt werde. Die Bevollmaͤcht gten beurkunden dem 
Seen Talleyrand die abgegedene Erklarung, welche 
fe als einen. neuen Beweis der Aufriakt'skeit der F an⸗ 
zeiten Regiecung in Erfüllung ihrer Verbindlichkeiten 
b trachten.“ r } | 


Aus Antwerpen meldet man, daß mit Thuͤtigkeit an 
der Wiederherſtellung der Deiche auf dem linken Ufer 
der Schelde gearbeitet wird. — Man ſpricht in jener 
Stadt von der bevorſtehenden Ankunft des Viee⸗Admi⸗ 
rals von Riguy, Franzoͤſiſchen Marine-Miniſters. 

Brüſſel, vom 21. September. — In der geſtri⸗ 
gen Sitzung der Senatoren Kammer wurden die Geſetz / 
Entwürfe wegen Aufnahme fremder Offiziere in die 
Belgiſche Armee, Entlaſſung der Difiziere ohne Gehalt 
oder Penſion und wegen des dem Kriegsminiſter zu 
bewilligenden Kredits von 10 Millionen Gulden ein⸗ 
ſtimmig und ohne Veranderungen angenommen. 

Im Belgiſchen Monteur lieſt man: „Am 
16. Septer. iſt der General Goblet, Bevollmächtigter 
des Königs der Belgier, in dieſer Eigenſchaft durch 
Lord Palmerſton den Geſandten Oeſterreichs, Preußens 
und Rußlands vorgeſtellt worden.“ — Ferner: „Das 
Protokoll No. 40 bezieht ſich auf die Auswichſelung 
ker Gefangenen und auf die Wiederherſtellung der 
Damme. Das letzte Protokoll No. 41 vom 14. Sept. 
betrifft einzig die Räumung Belgiens durch die Fran⸗ 
ofen, 9 > 
a Die Emaneipation will wiſſen, daß die Londoner 
Konferenz entſchieden habe, daß der Waffenſtillſtand 
zwiſchen der Belgiſchen und Holländifchen Armee waͤh⸗ 
rend der ganzen Dauer der Unterhandlungen fortbe⸗ 
fichen ſolle. Drei Maͤchte haͤtten gleichzeitig der Hol⸗ 
ländiſchen und Belgiſchen Regierung angezeigt, daß fie 
ſich jeder Wiederaufnahme der Feindſeligkeiten am 
10. Oetober widerſetzen wuͤrden. Das genannte Blatt 

ordert das Miniſterium auf, dieſe Nachricht, im Fall 
fe offiziell ſey, zu beftätigen. 2 

Man sagt, daß die Regierung eine bedeutende Bes 
4 von Gew⸗ hren in London gemacht und einem 

ortigen Banquier bereits die Summe von 6000 Pfb. 

St. als Vorſchuß auf dieſe Beſtellung uber ſandt habe. 

Hr. Lion, General⸗Seeretair im Finauz⸗Miniſterium, 
iſt vorgeſtern Abend, als Kommiſſarius der Belgiſchen 
Regierung, nach London abgereiſt. 

Der Independant meldet in einem Poſtſcriptum: 
„Man verſichert uns in dieſem Augenblick, daß der 
General Belliard nach dem Haag abgereiſt iſt, um dem 
König von Holland anzuzeigen, daß, im Fall eines 
neuen Angriffs ſeinerſeits, Frankreich gemeinſchaftliche 
Sache mit Belgien machen und nicht an den Hollän⸗ 
diſchen Gränzen ſtehen bleiben würde. 


1 De Er ee 

Die Behörden des Departements der Ardennen ha⸗ 
ten den Verkauf der Zugvoͤgel verboten, weil fie be⸗ 
fürchten, durch dieſe moͤchte im nächften Winter die 
Cholera in Frankreich eingeſchleppt werden. 

Ein Parifer Borſenſpeculant dat 30,000 Fred. ges 
wettet, daß die Cholera Wien früher als Berlin heim⸗ 
ſuchen wuͤrde. St, nachdem er verloren, wettet er 
60,000 Fres. daß, ehe ein halbes Jahe vergeht, dle 
Seuche in Paris ſeyn werde. j 
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8 Entbin dungs Anzeige. 

Die heute fruͤh um 8 Uhr erfolgte gluͤckliche Ent, 
bindung meiner lieben Frau von einem gefunden Kna⸗ 
ben zeige ich hiermit ergebenſt an. 

Neumarkt den 29. September 1831. 
Alker, Premier-Lieutengut und Escadrons⸗ 
führer im 10ten Landwehr Regiment. 


Todes Anzeigen. g 
Das in verfloſſener Nacht 11% Uhr erfolgte Ab, 
leben unſers geliebten Gatten und Bruders, des Guter 


paͤchters Karl Heinrich Auguſt Berger, in ſeinem 


40ſten Jahre, beehren wir uns Freunden und Bekann— 
ten tief gebeugt hiermit ergebenſt anzuzeigen und um 
ſtille Theilnabme zu bitten. 
Steſſitz den 26. September 1831. 
Wilhelmine Berger, geb. Bleſing, als 
Wittwe, nedſt beiden unmündigen Kindern. 
1 Wilhelm Berger, als Bruder. 


Am 25ſken d. vollendete nach langen Leiden an der 
Kopftofe unſer einziger Sohn und Bruder Guſtav 
Friedrich Schlichting, in dem Alter von 28 Jahren 
und 5 Monaten. Dies zeigen unſern Verwandten und 
Freunden zur ſtillen Theilnahme ergebeuſt an 

Wilhelm Schlichting, y > 

Friederike Setting als Eltern. 

J. Barth, geb. Schlichting, 
Schweſter. 

A. Barth, als Schwager. 


Das am 28ſten d. M. erfolgte Ableben unfers theu⸗ 
ren unvergeßlichen Gatten und Vaters, des Herrn Par 
fior Hoffmann ein Siegroth, zeigen wir mit tief 
betruͤbtem Herzen allen unſern entfernten Verwandten 
und Freunden hierdurch ergebenſt an. 

Siegroth den 29. September 1831. 

Die verwitwete Paſtor H 
ihre Tochter. 
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offmann und 


Theater Nachricht: 
Sonnabend den Aiten, neu einſtudirt: Das letzte 
Mittel, Luſtſpiel in 4 Aufzügen von Fr. von 
Weiſſenthurn. Herr Riehm, vom Kaıf. Hof⸗ 
Theater zu Petersburg, Graf Sonnſtedt, als Gaſt⸗ 
Herr Heiniſch, vom K. K. Staͤndiſchen Thea 

ter zu Prag, Baron Gluthen, als Gaſt. 
Sonntag den 2ten, neu einſtudirt: Arlequin i m 
Schutz der Zauberei. Pantomine in zwei 
Aufzuͤgen, verfaßt von a Stawinsky, Regiſſeur 
des Koͤnigl. Hoftheaters zu Berlin, in die Scene 
geſetzt vom Balletmeiſter Herrn Kobler, die dazu 
gehörige Muſik iſt von Herrn Rafael arrangitt. 


# 


or Betamntmadmng. 

Die Fiſcherei im Niederwaſſer der Oder fol vom 
1ſten Januar 1832 ab auf andetweitige drei Jahre 
verpachtet werden. Wir haben hierzu auf den Sten 
November d. J. einen Termin anberaumt, 
laden Pachtluſtige ein, ſich an dem beſtimmten Tage 
fruͤh um 11 Uhr auf dem rathhaͤuslichen Fuͤrſtenſaale 
einzufinden. Die Pachtbedingungen koͤnnen bei dem 
Rathhaus⸗Inſpektor Klug eingeſehen werden. 

Breslau den 27ſten September 1831. 

Zum Magiſtrat hieſiger Haupt, und Reſidenz⸗Stadt 

f verordnete 


Ober⸗Buͤrgermeiſter, Buͤrgermeiſter und Stadtraͤthe. 


— — —¼ —— Be 
Verdingung einer Pflaſterſtein⸗Lieferung. 
Zur Verdingung einer Pflaſterſtein⸗Lieferung von 
400 Klaftern, in Abtheilungen von 50 Klaftern har 
ben wir auf Dienſtag den 11teh October d. J. 

einen Termin angeſetzt, in welchem cautionsfähige Lies 
ferungsluſtige ſich vor unſerm Commiffarius Herrn 

Stadtrath Blumenthal zur Anmeldung ihrer For⸗ 
derungen auf dem rathhäuslichen Fürſtenſaale einzufin⸗ 
den haben. Die Lieferungs⸗ Bedingungen konnen auf 
dem Rathhauſe bei dem Narhhauss Inſpeetor Klug 
eingeſehen werden. 

Breslau den 2Iften September 1831. 

Zum Magiſtrat hieſiger Haupt ⸗ und Reſidenzſtadt 
i 8 N verordnete 
Ober⸗Buͤrgermeiſter, Buͤrgermeiſter und Stadtraͤthe. 

e kannt machung. 

Den 29ſten October Vormittags 10 Uhr werden 
von dem unterzeichneten Inquiſitoriate an 12 Centner 
caſſirte Acten, die jedoch nur zum Einſtampfen in Par 
piermühlen geeignet find, öffentlich verſteigert werden. 

Jauer den 26ſten September 1831. ; 

Das Koͤnigl. Landes-Inguifitoriat. 


Bekanut machung. 5 

Die unbekannten Erben der am 7ten Juny 1825 
zu Kotſchanowitz, Roſenbergſchen Kreiſes, verſtorbenen 
Suſanna verw. Toͤpfer Dewerne alias Koͤchern, 
werden auf den Antrag des Fisch hierdurch aufgefor⸗ 
dert, ihre vermeintlichen Antpruͤche an die in circa 
20 Rthlr. beſtehende Verlaſſenſchafts⸗Maſſe ſpaͤteſtens 


in dem zu dieſem Behufe auf den 31 ſten May 


183 2 hieſelbſt Vormittags 9 Uhr in unſerm Gerichts- 
faale anſtehenden Termine anzumelden und refp. zu 
juſtiſtziren, im Fall des Ausbleibens aber zu gewärti 
gen, daß ſie mit ihren Erbanſprͤchen an beſagten 
Nachlaß praͤeludirt werden, und dieſer dem Fiscus als 
herrenloſes Gut anheim fallen wird. 2 

Crfutzburg den 18ten Auguſt 1831. \ 

Königliches Domatnen⸗Juſtiz-Amt Bodland⸗Neuhoff. 
; Sudhaſtatjons Anzeige. 

Der auf 1312 Rthlr. toxirte wail. Johann Fried- 
rich Hahnſche Freigarten No. 12. zu Lomnitz, Wal⸗ 
denburger Kreiſes, ſoll iu freiwilliger Subhaſtatjon 


\ 


und- 


& 


in dem auf den 5tem Januar 1832 Nachmittag 2 Uhr 
im Gerichts-Kretſcham zu Lomnitz anberaumten einzi⸗ 
gen und peremtoriſchen Bietungs Termine verkauft wer⸗ 
den, welches Kaufluſtigen hierdurch bekannt gemacht 
wird. Fuͤrſtenſtein den 19ten September 1831. 
Reichsgraͤflich v. Hochbergſches Gerichts Amt der 
Herrſchaften Fuͤrſtenſtein und Rohnſtock. 


. Edbictal Citation. 6 
Nachdem unterm 2ten d. M. über den Nachlaß des 
verſtorbenen Bauers Johann Jeremias Hohberg zu 
Kreibau wozu die sub No. 6 zu Kreibau belegene im 
Jahr 1809 für 1800 Rehlr. erkaufte Bauernahrung 
gehört, der Coneurs eroͤffnet worden, ſo werden ſaͤmmt⸗ 
liche Gläubiger. des Gemeinſchuldners hierdurch öffent; 
lich aufgefordert, ihre Anſpruͤche an die Conours-Maſſe, 
von welcher Art ſie auch ſeyn moͤgen, innerhalb drei 
Monaten, laͤngſtens aber in dem vor dem unterzeichne⸗ 
ten Gerichts- Amte auf den 28. Oetober Vormit⸗ 
tags um 8 Uhr im Gerichtszimmer zu Kreibau an: 
ſtehenden Termine gebuͤhrend anzumelden und deren 
Richtigkeit nachzuweiſen. Diejenigen welche weder vor 
noch in dem angeſetzten Termine ſich melden, haben 


. 
. 


zu erwarten, daß fie mit ihren etwanigen Auſpruͤchen 


an die Maſſe praͤcludirt und ihnen deshalb, gegen die 
uͤbrigen Glaͤubiger ein ewiges Stillſchweigen auferlegt 
werden wird. Unbekannte oder zu erſcheinen verhinderte 
koͤnnen ſich an den Hrn. Juſtiz Commiſſarius Franzki 
in Loͤwenberg wenden, und denfelben mit Vollmacht 
und Information verſehen. Zugleich haben ſich die 
Glaͤubiger des Gemeinſchuldners in dem angeſetzten 
Termine uͤber die Beibehaltung des zum Interims⸗ 
Curator und Contradietot angeordneten Herrn Juſtiz⸗ 
Commiſſarius Nimmer zu erfiären, da nachher auf 
etwanige Erinnerungen in dieſer Hinſicht nicht mehr 


geachtet werden wird. Bunzlau den 17. Juli 1837. 


Sräfl. v. Pon in Poninskiſches Gerichts: 
Amt zu Kreibau. a 


Sub ha ſt ati on. 

Auf Antrag eines Real-Glaͤubigers ſoll die sub 
No. 6 zu Ober ⸗Stanowilz belegene, dem Gerichts: 
Scholz und Schmiedemeiſter Gottlieb Dix gehoͤrige 
Freigaͤrtnerſtelle nebſt Zubehör, welche gerichtlich auf 
2098 Rthlr. 8 Sgr. 4 Pf. taxirt worden iſt, in ter⸗ 
mino den 30. September c., ten 30. November c. 
und peremtorii den 28ſten Januar 1832 in 
dem Gerichts Lokale in Ober-Stanowitz verkauft wer⸗ 
den, was Kaufluſtigen hiermit bekannt gemacht wird. 

Freyburg den 16ten Auguſt 1831. * 

Das Gerichte: Amt für Ober-Stanowitz. 


Thurm⸗ÜUbe zu verkaufen. 


Eine neue Thurm Uhr, welche Viertel und Stun⸗ 


den ſchlaͤgt, von geſchmiedeten Eiſen, mit ſtaͤhlernen 
Trieben, meſſingenem Steigerade und metallnen Japfen⸗ 
futtern, iſt billig zu verkaufen in Canch beim Uhr 


macher Schnorfeil, 
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Bekanntmachung. i 
Es wird hierdurch bekannt g⸗macht, daß für die 
Zeit vom Anfang des naͤckſten Winter Semeſters bis 
zum Schluß des Sommer; Semefters 1832, 84 Feei⸗ 
Tiſche fuͤr hieſige Studirende anderweitig verdungen 
werden ſollen, wozu faͤhige Speiſewirthe auf der Uni⸗ 
verſitaͤts-Quäſtur, jedoch nur vom 1ften bis Aten k. M. 
in den Nachmittagsſtunten von 3 die 5 Uhr die Be, 
dingungen einſehen und ibre Anerbietungen ſchriftlich 
abgeben koͤnnen. Auf ſpaͤtere Vorſchlaͤge kann keine 
Ruͤckſicht genommen werden. . 
Breslau den 29ſten September 1831. 
8 A n S t i d n. 
Es ſollen ain Zten c. Vormittags um 10 Uhr im 


Auktions-Gelaſſe Nro. 49. am Naſchmarkte, mehrere 


Jouwelen, Gold- und Silberzeug, ſo wie ein zur 


Brechtſchen Konkurs⸗Maſſe gehoͤriges Dels Gemälde 


1 


rant verſteigert werden. 
Breslau den 18ten September 183m. i 
Auctions-Commiſſarius Mannig, 
im Auftrage des Koͤnigl. Stadt⸗Gerichts. 
A Fe db M 

Es ſollen am Zten Oetober c. Nachmittags 2 Uhr 
im Auctions⸗Gelaſſe No. 49 am Naſchmarkte circa 
30 Schock verſchiedener Gardinen-, Zuͤchen⸗, Kleider- 
und Regenſchirm⸗Zeug, fo wie ein Marktkaſten an den 
Meiſtbietenden gegen baare Zahlung in Courant vers 
fteigert werden. Breslau den 25. September 1831. 

Auctions⸗Commiſſarius Mannig, 
im Auftrage des Koͤniglichen Stadt-Gerichts. 

a Wein- Auction. 

Montag den zten October Vormittags 
von 9 Uhr an, werde ich Ohlauer-Strasse 
im Rautenkranze circa 300 Flaschen div. 
Wein, aus einem Privat-Keller, nämlich 
Haut-Sauterne, Graves, Mosel, Stein-Wein, 
desgl. Nieder- und feiner Ober-Unger-Kuf- 
fenwein und 3 Eymer Rothwein, sämmt- 
liche Weine -aus guten Jahren, versteigern. 

Pfeiffer, Auctions-Commissar. 

N Auctions - Anzeige. 

Dienstag den Aten October Vormittags 
um 10 Uhr, werde ich vor dem Schweid- 
nitzer Thor, Gartenstrasse No. 30. einiges 
Meublement, als Sopha, Stühle, eine Gar- 


an den Meiſtbietenden gegen baare Zahlung in Kous 


dinen-Bettstelle u. s. W. nebst mancherlei 


Sachen zum Gebrauch versteigern. 
Pfeiffer Auctions-Commiss. 
Auetion von Wagen und Pferden. 
Mittwoch als den 5ten October Vormittags um 
10 Ubr, werde ich auf dem Ringe Nro. 18 zwei 
ſchwarzbraune Kutſchenpferde, Wallachen mit Bläßen, 


— 


— a 3 
Langſchwaͤnze, einen Afikigen Stäatswagen, eine Fen, 
ſter⸗Chaiſe, einen Wagen gan, und halbgedeckt zu ma 
chen, einen Korbwagen, 2 Leiter Wagen, 2 paar Ger 
ſchirre und ein paar ArbertsKumter oͤffentlich ver 
ſteigern. Pier é, conceſſ. Auctions -Commiſſar. 


Literariſche Anzeige. 

In der C. J. Edler ſchen Buchhandlung zu Hanau 
iſt erſchienen und bei G. P. Aderholz in Bres⸗ 
lau (Rings und Kränzelmarkt⸗Ecke) zu erhalten: 

M. Welhelm Piſtor, 
der Huͤhnerhof oder die Kunſt, den hoͤchſt mög 
lichſten Nutzen aus dem Haus federvieh 
zu ziehen. b 
Enthaͤlt eine vollſtändige Anleitung zur Erziehung und 

Wartung der gemeinen Haus hühner, der Truthuͤbner, 

Perlhuͤhner, Pfauen, Enten, Gaͤnſe und Schwäne; 

nebſt einer Anleitung zum künſtlichen Ausbruͤten der 

Eier und der Behandlung der auf dieſe Art ausge 

bruͤteten jungen Hühner. Für Lands und Stadt⸗ 

Bewohner. Hanau 1831. Preis 121, Sgr. 

Das Werk, das wir hier dem Publikum darbieten, 
verbindet mit einem ſehr unterhaltenden Vortrage, 
einen Reichthum des Inhalts, wie ihn kein ähnliches 
zu ſo billigem Preiſe aufzuweiſen hat. Und man wird 
uͤber die bisher unbeachtet gelaſſene Vortheile erſtaunen, 
die ſich mit dem Federvieh erreichen, wenn nach den 
hier gegedenen Vorſchriften, dabei verfahren wird. 
Die Anleitung zum kuͤnſtlichen Ausbräten 
der Eier, wird für jeden Freund des Feder viehes 
um fo mehr eine erwünſchte Zugabe ſeyn, als das dar; 
über mitgetheilte Verfahren fo noͤthig iſt, daß ſich mit 
leichter Mühe die Einrichtung in ſedem Hauſe dazu 
treffen laßt und viele hundert junge Hühner, Enten, 


Gaͤnſe u. ſ. w. auf einmal dadurch in's Leben gerufen 
werden koͤnnen. 


Literariſche Anz 7g 7. 
Bei J. F. Kuhlmey in Liegnitz iſt erſchienen und 
in allen Buchhandlungen zu haben; ä ; 
Neueſtes Hand: und Hüulfsbuch für Dorfge⸗ 
richte, mit Vorſchriften zu allen gerichtlichen 
Verhandlungen. 22 Sgr. 
Der außerordentliche Beifall welchen dieſes Werk 
chen zeither gefunden, iſt der ſicherſte Buͤrge fuͤr deſſen 
Brauchbarkeit und Nuͤtzlichkeit. Kommt der Gerichts⸗ 
Scholz oder der Gerichts Schreiber dei ihren Amts⸗ 
Verrichtungen, Über irgend einen Gegenſtand iu Zw.iz 
fel, fie finden in dieſem Buche gewiß die gründlichſte 
Belehrung daruͤber. 


N Anzeige. 

Trocar für Rind⸗ und Schanfyirh, abgeſtimmte Ty⸗ 
roler Viehglocken, Reit- und Fahrkandaren, fo wie 
eiſerne und meffingene complette Thur und Fenſterbe⸗ 
ſchlaͤge und Engliſche Schaafſcheeren, empfiehlt zu billf⸗ 
gen Preiſen. g 

a B. Lehmann, Ning No 58, 


Feb bas. 


Extra fein weißen 


Literariſche Anzeige. 

So eben ik in unterzeichneter Buchhand— 
lung erſchienen und daſelbſt, fo wie in allen ſchleſi⸗ 
ſchen Buchhandlungen und bei den Herren Orts-Buch⸗ 
bindern zu haben: a 

Das Cholera-Zimmer 

mit feinen Vortaths⸗Kammern. 

Ein Verzeichniß der gebrauchteſten Gegenſtaͤnde, welche 

eine ſorgſame Hausfrau wohl veranlaßt ſeyn konnte, 

für einen Fall der Noth in tiefen Tagen anzuſchaffen 

oder zuſammen zu ſtellen. 

Im Ein verſtändniß mit dem aͤrztlichen Cor 

mité für Schleſjen, von einem praktiſchen 
— Arzte herausgegeben. 

Preis 1½ Sgr. 2 

J. D. Gruͤſon's Buchhandlung 
(Bluͤcherplatz No. 4.) 


Anzeige fuͤr Jagdliebhader. 

Da uns oͤfters der Fall vorgekommen, daß der 
Wechſel unſerer Zuͤndhhtchen⸗Adreſſen zu irriger Mei 
nung Anlaß gegeben, fo erlauben wir uns, Preußens 
Jagdliebhabern die Anzeige zu widmen, wie wir, le 
diglich um das Nachahmen unſerer Fabriks- Etiquette 


zu verhindern, für die aus unſerer Fabrik zu Schönes 


beck dei Magdeburg hervorgehenden Zuͤndhuͤtchen, Etiquet⸗ 
ten mit Congréue⸗Druck gewählt haben, die auf einer 
Seite den Jäger mit unferer Adreſſe und auf der ans 
deren. den Oeſtreichiſchen Adler zeigen. 
Prag, Monat September 1831. 
Sellier & Bellot, 8 
k. k. Oeſtr. ausſchl. privil. Zündhuͤtchen⸗Fabrikanten. 
. ͤ . . A 
PPP 
Cholera⸗Naͤucherungs⸗Apparate. 
Vinaigre de quatre voleurs, Räucher⸗ 
Tinetur, Waſchwaſſer und Seifen, alles 
gegen die Cholera empfingen ſo eben und 
verkaufen äußerſt wohlfeil 2 85 
Huͤbner K Sohn, 
Ring No. 43. das 2te Haus von der 
a Schmiedebruͤck⸗Ecke. 
Dre eee 
Jamaica-Rumm, die 
Champ. Flaſche 20 Sgr. d. halbe 10 Sgr. 
desgleichen fein gelden Jamaica Rumm das Pr. Art. 
25 — 15 und 10 Sgr., in Flaſchen zu 15 — 10 und 
7 Sgr., empſiehlt als vorzüglich preis würdig. 
Eduard Wortbmann, 
Schmiedebrͤcke im we ßen Haufe No. 51. 


„F. 
Achte neue Holländiſche Heringe find zu haben in 
1/8tel und 1/16 Tonnen nebſt andern Sorten, Reu⸗ 
ſcheſtraße an der Ohlbruͤcke No. 56. bei 5 
verwittw. Koſchwitz. 


such gewiss nicht gereuen. 


Anzeige. 

Zufolge der gunſtigen Taback⸗Erndte kann man er: 
warten, daß die rohen Blatter auch wieder billiger „ger, 
liefert werden, und verkaufe ich demnach von heute an 

4 Ohlauer Tabak, 
in Pfund⸗Paketen, in blau Papier pr. Pfd. 1% Sgr. 

in weiß Papier pr. Pfd. 2 Sgr. 
Berliner Tabak, 
in % und % Pfund⸗Paketen, in weiß Papier pr. Pfd. 
2%, Sgr. 
in blau Papier pr. Pfd. 3 Sgr. 
Rollen- und Kraus⸗Tabake 
berechne ich ebenfalls wiedet billiger. 
Breslau den 1. October 1831. 
Di e Tad ak Fabeik 


Ring- und Schmiedebrücke Ecke Nro. 42. 


Pariſer Bronce Waaren, i 
als: Kreuze, Ohrringe, Sevignes, Armbandſchloͤſſer, 
Guͤrtelſchnallen, Mantelſchloͤſſer und Stirnbaͤndchen, 
alles auf's feinſte vergoldet, mit der neueſten und ge 
ſchmackvollſten Emaille, verſehen, fo wie eine große 


Auswahl noch mehrerer anderer neuer Schmuckſachen, 


find fo eben direct angekommen in 


der Galantetie-, Meubles- und Spiegel⸗Handlung 


= des Joſeph Stern, 
Ecke des Ringes und Oderſtraße No. 60. 
Achten Confitur⸗Effig 
zum Einmachen aller Arten Früchte, offerirt und ver; 
kauft das Preuß. Quart à 3 Sgr. = 
Waldenburg. F. A. Berger. 


Roßhaar - Weiten, 


Roßhaarne Halsbinden 


mit und ohne Schleifen, empfiehlt 
| Wanne, 
Oblauerſtraße „goldene Krone“ im Gewölbe. 
Taback - Empfehlung. 
Die vor Kurzem unter der Handlung F. L. 
Brade in Breslau (dem Schweidnitzer Keller 


gegenüber) eröffnete Niederlage der vorzüglich- 
sten meiner 


Rauch- und Schnupf-Tabacke, 


welche auch dort zu Fabrik-Preisen verkauft 

werden, erlaube ich mir einem geehrten dasigen 

Publikum hiermit einer gefälligen Beachtung 

ergebenst zu empfehlen, und es wird da Billig- 

keit mit guter Waare verbunden ist, ein Ver- 

Waldenburg. 

A. Berger, Tabach-Fabrikant. 

Neue Holläncifwe Matjes * 

und holländiſche Vollheeringe erhielt und offeriert im 

Ganzen ſo wie einzeln ſeyr billig 5 e 
C. G. Maywaldt, Schmiedebrucke No. 12. 


fallend billigen Preiſen. 


\ 


Beſten Militair⸗(Luftlak,) 
mit welchem man bei der größten Kälte dennoch den 
ſchoͤuſten Glanz, verbunden mit tiefſter Schwarze, ſehr 
ſchnell hervorbringt; Steinmark, Blauſtein, Militar⸗ 
Thon, ganz trockene fein geſchlemmte Kreide. Elfenbein, 
mar. Heringe mit Pfeffergurken und Zwiebeln, beſte 
Gewuͤrz Checolade d. Pfd. 7 Sgr., dicke ſehr verbeſ— 
ſerte engl. Schuhwichſe in Krauſen und Schachteln, 
loſe d. Pfd. 214 Sgr., Schachteln zu circa 2½ Loth 
Wichſe 6 Sgr., zu circa 4 Loth 7 Sgr., zu circa 
8 Loth 9 Sgr., die 60 Stuͤck Prager Schnell⸗Dinten⸗ 
Pulver d. Pfd. 15 Sgr., beſten Punſch-Eſſenz das 
große Quart 25 Sgr., Faden⸗Nudeln d. Pfd. 4 Sgr. 
empfiehlt alles einzeln und in großen Parthien zu auf⸗ 


F. A., Gram ſ ch, 
äußere Reuſche⸗Straße Nro. 34. 
eee e ee eee 
Vorſchriftsmäßtge wollene Lazateth⸗ 
= Decken 9 5 
o wie mein gut aſſortirtes Tuch, und Damen⸗ 
tuch Lager empfiehlt zu moͤglichſt billigen Preiſen 
zur geneigten Abnahme. 

6 Franz Karuth, re 

Eliſabethſtraße No. 13. im goldnen Elephant. 
EEBSERBESEBEESSCESASEEBLEEDSDEBE 
Fein Varinas;Canafter à 8 Sgr. das Pfund, 

A in 1/4 Pfund Paketen. 

Dieſer Tabak hat bisher bei meinen geehrten Ab⸗ 
nehmern wegen ſeiner ausgezeichneten Leichtigkeit und 
feines angenehmen Geruchs, fo ungewoͤhnlichen Beifall 
gefunden, daß ich dadurch veranlaßt werde, denſelben 
ganz beſonders zu empfehlen. 2 
; g Eduard Worthmann, a 

Schmiedebruͤcke No. 51. im weißen Hauſe. 

Engliſche Lederwaaren, 
als: Brieftaſchen in allen Groͤßen, Notiz Buͤcher mit 
Seide gefuͤttert, auch mit Stahl und Bronce garnirt, 


SSS SSS 
SSS sees 


Parole- und Tanz Engagement Bucher, Viſitenkarten⸗ 


Täſchchen, Cigarren- und Taback,Taſchen, Schreibmap⸗ 
pen und Reiſepulte, Meſſer zum Selbſtraſiren, (für 
teren Güte ich garantire) fo wie uberhaupt mehrere 
ganz neue Gegenſtaͤnde, empfing und empfiehlt: 
Die Galauterie-, Meubles- und Spiegel- Handlung 
et: des Joſeph Stern, 
Ecke des Ringes und Oderſtraße No, 60. 
f ann 
Sonntag den 2ten Oetober gebe ich 
Ausſchieben, wozu ergebenſt einladet 
28 Mellich, Eoffetier, 
in der ehemaligen v. En deſchen Beſitzung in Poͤpelwitz. 


der Wald ganz gut ausgetrocknet 


ein Fleiſch⸗ 
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Bekanntmachung. 
Einem hohen Adel und hochzuverehrendem Publikum 
mache ich hiermit bekannt: daß der Weg jetzt uͤder die 


Viehweide wieder ganz gut zu paſſiren iſt und verfehle 


nicht ergebenſt anzuzrigen, daß von Sonntag den Aten 
October an, die Concerte wieder ſtatt finden, blos 
Donnerſtag und Freitag nicht, bemerke zugleich, daß 
iſt und bitte wieder 
um geneigten zahlreichen Zuspruch. s 
x Kalt, Coffetier zu Nödelwitz. 
ö An ze i ge. ö 
Montag den Zten Oetober c. gebe ich wieder den 
erften Wurf Picknick, wozu ergebenſt einladet 
j . Lon do n. 
Geſuch um UÜUnter kommen. f 
Ein militairfreier, noch lediger gelernter Koch, mit 
den beſten Zeugniſſen des Wohlverhaltens verſehen, 
bittet um baldige Anſtellung in der Stadt oder auf's 
Land und iſt zu erfragen in der Verſorgungs und 
Vermiethungs⸗ Anſtalt dei Bretſchneider, Abrechts⸗ 
Streße Neo. 1. — 
Zu ver miet hen 
Katharinen Straße No. 5. der erſte Stock, 
ohne Stallung. Das Naͤhere beim Eigent 
erfragen. 
Wohn ungs Vermiethung. 
Der te Stock in dem Haufe Nro. 13. auf dem 
Roßmarkte, beſtehend in 4 Stuben und nöchigem 
Beigelaß, iſt für 110 Nthle. zu vermiethen. Das 
Nähere in der Expedition dieſer Zeitung. 
Ver miei h ung. £ 
Eine geſunde und gut meublirte Stube, in der 
Naͤhe des Tempel Gartens, iſt im Haufe Ohlauerſtraße 
No. 42. ſogleich zu beziehen. Drei, Stiegen hoch das 
Naͤhere. g SE 
Bermiethumng 
Eine meublirte Stube im erſten Stock iſt zu ver 


t und 
er zu 


mietben und bald zu beziehen, Oblauerſtraße No. 41. 
— — a — — En nn, 


An get o m mene Fer em de. 

In der goldnen Gans: Hr. Tauſewald, Kaufmann, 
von Glatz. — Im goldnen Baum: Hr. v. Leres, Ju⸗ 
ſtizretb, von Wükau. — Im weißen Adler: Hr. Da 
ten v. Biſſina, Lieutenant, von Beerberg; Hr. Gref v. Rei⸗ 
chenbach, von Bruſtawe; Hr. Drogand, Ober⸗Landes,Ge⸗ 
richts Aſſeſſor, von Inſterburg; Hr Zwick, Partikulier, von 
Frankfurt g. M.; H 

J Hr. Ur 
terlauf, Rentmeiſter, von Bechar, — J 2 goldnen 
Loͤwen: Hr. Buſſe, Apotheker, von Neuſalz. — Im 
großen Chtiſſoph:, Hr. Fichtier, Fun See don 
Wien — Im Privat⸗Logis: Hr. Günther, Secret air, 
von Kamenz, an der Kreuzkirche Neo. 113 Hr. Kaltenbrunn, 
Kaufman, von Brieg, Schweidnitzerſtraße Nro. so. Herr 
Pohl, Pafor, von Tſchileſen, Schmledebruͤcke No. 10. 


Dieſe Zeitung erſche nt (mit Ausnahme der Sonn⸗ und Feſttage) taglich, im Verlage der Wilhelm Gottucb 


Korn ſchen Buchha dlurg und HR auch auf allen Königl. Voſtämteru zu haben. 
ER NV datteur: Profeſſor Dr. Kun ifch. 


r. Bieß, Pollizei⸗Diſtrikts⸗Kommiſſarius 
von Oſſeg: Hr. Roſe, Kaufmann, von Herruſtadt; „ 


BETEN 
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